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Hugenberg und Schiele.
AMedeMe Täuschungsmanöver

der Deulschnaiionaien.
der seine Partei weiterhin

en Pleite zur anderen führt,
Hugenber

von einer morali,
hat am Sonntag auf einem ' Parteitag einer
oeutschnationalen Provinzgruppe seinem frühe¬
ren Parteifreund und jetzigen Reichsernäh¬
rungsminister Schiele vorgeworfen , vor der
Auflösung des Reichstages gegenüber den
Deutschnationalen unverantwortliche
Beeinflussungsmanöver  vorgenom¬
men zu haben . Schiele habe den Deutschnatio¬
nalen damals vor der Abstimmung über die
erste Notverordnung Mitteilen lassen , daß der
Reichspräsident zurücktreten werde , wenn die

der ihn der Reichspräsident aus¬
drücklich ermächtigt  hat:

„Der Herr Reichspräsident hat im Juli 1830
vor der Abstimmung über die Aufhebung der
Notverordnung sich in einer Unterhaltung mit
mir (Schiele ) dahin geäußert , das; er , falls im
Reichstag der Antrag auf Aufhebung der Not¬
verordnung — und zwar mit den Stimmen der
Deutschnatronälen — beschlossen würde , nur
zwei Möglichkeiten sehe : Entwederselbft
von seinem Amt zurückzutreten
oder den Reichstag auf  zulöse ». Der
Herr Reichspräsident ermächtigte mich ausdrück¬
lich, dies den Herren der deutschnationale»
Fraktion mitzuteilen und hinzuzufügen , das; er,
angesichts der gegen eine derzeitige Neuwahl
des Reichstags bestehenden Bedenken ernstlich
den Gedanken seines Rücktritts erwäge , falls
der Reichstag die vom Reichspräsidenten im
Interesse des Landes erlassenen lebenswichtigen
Verordnungen aufhebe ."

Schiele hat damals also durchaus loyal ge¬
handelt . Damit ist das Geschütz , das Hilgen¬
berg neuerdings wieder gegen ihn richten
wollte , auf seinen Urheber zurückgeprallk
Gekennzeichnet ist damit zugleich jene gehässige
Kampfesweise der Deutschnationalen , die
keine Gemeinheit  verabscheut.

Im beiderseitigen Einvernehmen wurde sestge-
steltt , datz eine möglichst weitgehende Stabili¬
tät in den Wirtschaftsbeziehungen der beiden
Länder die beste Grundlage für einen weiteren
Ausbau der Wirtschaftsbeziehun¬
gen  biete , um aus diese Weise die Kontinuität
der Lieferungen stcherzuktellen und dabei doch
jedem Unternehmen sür seine Eeschästsbeziehun-
gen so viel Spielraum zu lassen, datz ein den
tatsächlichen Bedürfnissen angepatztes Gesamt-
programm  zu möglichst voller Auswirkung

kommen könne. Beide Teile haben sich dabei
über die Möglichkeit der Durchführung des
Zusatzprogramms von Bestellungen geeinigt,
die von der Sowjetindustrie in kürzester Zeit
nach Deutschland erteilt werden sollen.

Schneefall in Süddeutschland.
Aus ganz Süddeutschland wird von ver¬

stärktem Schneefall  berichtet . Die Tele¬
graphenmasten stehen aus den Gebirgshöhen so
ties im Schnee , datz man mit den Händen die
Drähte berühren kann . Im Schwär zwald
ist der Autoverkehr unmöglich . Auch aus der
Schweiz  kommen ähnlich lautende Meldun¬
gen. Die Züge , die die Alpen zu überwinden
haben , kommen überall mit empfindlichen Ver¬
spätungen an . — Die außergewöhnliche Kälte
hat in England  zu großen Verkehrsstörun¬
gen geführt . Es werden acht Todesfälle gemel¬
det . Auch aus Kanada werden schwere Schnee-
stürme gemeldet.

Lübecks üindersterben-yech.
Verhandlungen über die Entschädigungs¬
summen.

(Lübeck,  1 ». März . Radi »dienst .)
Die Bürgerschaft beschäftigte sich gestern mit
einer Ssnatsvorlage über die Durchführung
einer Fürsorge für die durch die Tuberkulose¬
impfungen geschädigten Familien.  An
Kosten sind dem Lübecker Staat bis Ende Januar

dieses Jahres 172 355 Mark entstanden . Der
Senat beantragte , 280 V88 Mk. für das laufende
Jahr zu bewilligen und die gleiche Summe auch
für das kommende Jahr in den Haushalt ein¬
zustellen . Die Bürgerschaft nahm die Senats¬
anträge an.

1««WMensche« obdachlos.
Nach dem Wiedelfturm aus Mauritius.

(London,  10 . März . Radiodien  st)
Infolge des Wirbelsturms . der während der
letzten Tage auf der Insel Mauritius
große Verheerungen angerichtet hat , sind dort
rund 18088 Personen obdachlos ge¬

worden . Die Regierung hat schleunigst alle
Straßen freimachen und die weggerissenen
Brücken instand setzen lassen , um den Betroffenen
der heimgesuchten Gebiete Lebensmittel und
sonstige Hilfe bringen zu können.

Vluttat im Rausch.
Doppelmord in Alkoholstimmung.

Zwei Kinder als Kriegsopfer.
Eine Gruppe von Kindern fand in der Nähe

von Paschendaele (Belgien ) eine Granate
und vergnügte sich damit , das Geschoß mir
Steinen zu bewerfen . Plötzlich explodierte die
Granate : ein Knabe im Alter von sieben Zähren
wurde tödlich , einer von acht Jahren lebens¬
gefährlich verletzt.

Der damals ganz zerschossene Ort Paschsn-
daele wird vielen ehemaligen Kriegsteilnehmer '!
aus dem Oldenburgischen bekannt und noch in
Erinnerung sein.

Verurteilte Nazis.
Vom Schöffengericht Berlin - Mitte  wurde

der Oberlehrer Holz  aus Berlin , bis vor kur¬
zem noch Reichst agsa bgeordneter
der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei , we¬
gen Erregung öffentlichen Aergernisses in sechs
Fällen zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt;
der Antrag des Staatsanwalts lautete auf
580 Mark Geldstrafe Oberlehrer Holz war ge¬
schlechtlichen Handlungen angeklagt.

Das erweiterte Schöffengericht Görlitz
verurteilte gestern den nationalsozialistischen
Reichstagsabgeordneten Brückner
aus Breslau wegen Beleidigung des preußi¬
schen Ministerpräsidenten Braun , ausgesprochen
in einer Versammlung in Liegnitz , zu 688 Mark
Geldstrafe.

Der Prozeß in Moskau.
In dem Moskauer Monstre -Prozeß gegen das

Nnionsbüro der Menschewisten wurden die An¬
geklagten Eroman , Scher » Suchanow , Einsburg,
Jalubowitsch . Petunil und Finn - Zenatewski zu
je zehn Jahren Freiheitsstrafe ver-
urteilt.  Die übrigen sieben Angeklagten er¬
hielten Freiheitsstrafen zwischen fünf und acht
Jahren . Das Urteil wurde nach 25Mndiger
Beratung des Gerichts gefällt.

Ergebnis der Rußlandreise.
Wolfs meldet aus Moskau:  Die zwischen

dem Präsidenten des Obersten Wirtschastsrats
der Sowjet -Union und den deutschen Industriel¬
len geführten Besprechungen , die der Beseiti¬
gung der den Wirtschaftsverkehr störenden
Hemmnisse und der Erwägung über weitere
Vertiefung der gegenseitigen Wirtschaftsbezie¬
hungen dienten , haben zu einem beide Teil«
befriedigenden Ergebnis  geführt.

Offenbar unter den Einwirkungen zu reich¬
lichen Alkoholgenusses erschoß  in dem Gast¬
haus „Zur Klause " in Rudolstadt  ein aus
Königsee stammender 25 Jahre alter Vertreter
pharmazeutischer Firmen namens Paul Elsässer
einen 55jährigen Polizeioberwacht¬
meister und die Wirtin  des Lokals , Nach
der Tat richtete der Mörder die Waffe gegen
sich selbst  und brachte sich eine lebensgefähr¬
liche Brustverletzung bei . außerdem verletzte er
noch eine Kellnerin.  Das Drama nahm
seinen Ausgang von einem heiteren Zechgelage,
das Elsässer mit einigen jungen Mädchen und
— fünf Mark in der Tasche veranstaltet hatte.
Die Rechnung betrug jedoch ungefähr 108 Mark.
Als es dann zahlen hieß , kam es zu einer Aus¬
einandersetzung mit der Wirtin , die mit der
Herbeiholung der Polizei drohte , nachdem der

Der Sen ' or der deutschen Rbysiker.

Oberreg .-Rat Prof . Dr . Emil Marburg,
der Senior der deutschen Physiker , vollen¬
dete am 8. März sein 85. Lebensjahr . Auf
dem Gebiet der Experimentalphysik leistete
Prof . Marburg hervorragende Arbeiten.
Von 1805—86 war er Präsident der physi¬

kalisch-technischen Reichsanstalt.

Reisende seine Zahlungsunfähigkeit eingestan¬
den hatte . Zufällig betrat zur gleichen Zeit
ein Polizist das Lokal , um die Polizeistunde
anzusagen . Der junge Mann fürchtete irrtüm¬
lich verhaftet zu werden und feuerte blindlings
drauf los . Die Schüsse wirkten sofort tödlich.
Elsässer selbst schwebt noch in Lebensgefahr.
Er ist verheiratet und Vater eines zwei¬
jährigen Kindes.

Die braunschweigische Regierung
hat dem Landtag einen Eesetzrntwurs zugehen
lasten , nach dem der 1. Mai seines Charakters
als Feiertag entkleidet werden soll.

Das Opfer der Neuyorker Polizeiskandal-
Afsäre.

Die amerikanische Schauspielerin Vivian
Gordon,  die auf bisher unaufgeklärte
Weise ermordet wurde , angeblich weil sie
der Staatsanwaltschaft Material zu der
aufsehenerregenden Skandalaffäre der Neu¬
yorker Polizei geben wollte . Die Ermor¬
dung dieser HauptbelastungszeuHin hat
einen Sturm der Entrüstung in ganz

Amerika hervorgerusen.

8 218.
Die Stuttgarter Lawine im Rollen — Der
Dichterarzt Friedrich Wols verteidigt sich —
Hundert Stuttgarter Aerzte sollen beteiligt
sein — Auch sehr honorige Frauen — Bor

einem riesenhafte » Sensationsprozetz.

Aus Stuttgart wird berichtet : Die Vorunter¬
suchung in dem Bersahren gegen die Stuttgarter
Aerzte Dr . Wols und Frau Dr . Jakobowitz ist
inzwischen auf acht Aerzte ausgedehnt worden.
Insgesamt dürste jedoch gegen 188 Stutt¬
garter Aerzte  die gleiche Beschuldigung zu
erheben sein, die gegen Wols und Frau Jakobo-
witz erhoben wird.

In den drei grotzen Stuttgarter Frauen¬
kliniken sind nach der Meldung des hiesigen
Kommunistenblattes insbesondere zahlreiche
Schwangerschaftsunterbrechungen an Frauen
aus wohlhabenden Kreisen  oorgenom-
men worden . In diesem Zusammenhang weist
das kommunistische Blatt insbesondere aus die
unter Leitung von Professor Baisch stehende
tädtische Frauenklinik hin . — Auch die noch in

Haft befindliche Aerztin Frau Dr . Jakobowitz
hat erklärt , daß sie, sobald es hart aus hart
ginge » „auspacken " würde.

Der Fall Friedrich Wolf wird aller Voraus¬
sicht nach in einem Riesenprozeß  enden,
wie er in solchen Ausmaßen noch niemals um

den heiklen Paragraphen 218 herum geführt
worden ist. Friedrich Wols,  der Stutt¬
garter Dichterarzt , ein Mann von reinem Wol¬

len und hochanständiger Gesinnung , ist, wie er
selbst sagt , in 50 bis 68 Abtreibungssällen von

den mehr als 300, um die es sich handelt , be¬
teiligt gewesen. Nur in diesen 58 bis 60 Fällen
hat Friedrich Wols Atteste ausgestellt,
rn denen er die Operation bei schwangeren
Frauen , die sich in ihrer Not an ihn gewandt
hatten , befürwortete:  in den anderen Fäl¬

len seien andere Aerzte „schuldig ". Stär¬
ker als Friedrich Wolf scheint der so eifrigen
Stuttgarter Staatsanwaltschaft Frau Dr.

Kienle - Jakobowitz  belastet zu sein.
Sie hat in allen 308  zur Rede und ver¬

mutlich in fernerer Zeit auch zur Verhandlung
stehenden Fällen die Operation vor¬
genommen,  aber stets auch aus Grund von
Attesten anderer Aerzte.  Friedrich
Wolf ist nunmehr schon seit länger als einer
Woche aus der Hast entlasten , aber Frau Dr.

Kienle -Jakobowitz sitzt noch im Gefängnis und

hält mit bewundernswerter Energie dem kri¬
minalistischen Kreuzfeuer stand.

Friedrich Wols benutzt die wiedergewonnens
Freiheit , sich für die Freilassung von Frau Dr.
Kienle -Jakobowitz einzusetzen . Wols ist davon

überzeugt , daß seine Mitangeklagte Kollegin
ebenso zu dem , was sie getan hat , steht, wie er

selbst und hält den Fluchtverdacht für sachlich
haltlos . Und die Verdunkelungsgefahr ? Auch

sie ist nicht mehr gegeben , nachdem die Staats¬

anwaltschaft mit Forschheit , die sie heute viel¬
leicht schon bereuen wird , die Kartothek der

Aerztin beschlagnahmt hat . Die Staatsanwalt¬
schaft hat da nämlich allerhand unliebsame
Ueberraschungen erleben müssen. Eine ganze
Reihe von Namen fand sich, deren Träger nicht

zur Arbeiterschaft , sondern zu „gesellschaftlichen
Kreisen " Stuttgarts zu zählen sind. So wird

von Curl CrödS , dem „8 218" -Autor , behauptet,
daß sich unter den in die Stuttgarter Affäre

hineingezogenen Personen die Frau des
Dekans einer preußischen theologi¬
schen Fakultät  befindet , deren Lieb¬
haber  ein in der Nähe von Stuttgart woh¬

nender Vikar  war . Es liegt uns fern , diese
Tatsache mit irgendeinem hämischen Lächeln
wiederzugeben . Wir wissen, daß bei dem schlech¬
ten Gesetz, das unter dem Paragraphen 218

segelt , leicht alle Menschen aller

Kreise  schuldig werden , weil es ein unsinni¬
ges Gesetz ist — zumindest in der bestehenden
und auch in der in dem neuen Strafgesetzbuch
vorgesehenen Form . Aber es ist gut , daß diese



See Webretat im AuMud.
Die gestrige Aussprache.

Fortgang der Aussprache im Hauptaus^
schuß führte gestern Abg . Stücklen (Soz .) als
Berichterstatter u. a , aus : „Ich gehöre nicht zu
den Leichtgläubigen , die einen wesentlichen Er
folg von der Abrüstungskonferenz erwarten
Deutschland hat abgerüster auf der ganzen Lt
nie und ich frage , warum die andern das nicht
auch getan haben , obgleich der Versailler Ver¬
trag diese Abrüstungsverpflichtung vorsteht.
Das Gegenteil ist der Fall . Europa starrt heute
in Waffen . Deshalb ist es nicht verwunderlich,
daß bereits jetzt Versuche einsetzen. die Ab¬
rüstungskonferenz zu sabotieren , was vor allem
dadurch geschieht, daß behauptet wird , Deutsch¬
land habe gar nicht abgerüstet . Die Interalli¬
ierte Militärkommission hat unsere Abrüstung
sehr scharf kontrolliert und festgestellt , daß wi'r
unsere Abrüstungsverpflichtungen in vollem
Umfange durchgeführt haben . Meint man denn
wirklich , daß es möglich ist. in Deutschland ge¬
heime Rüstungen zu betreiben ? Was können
denn die Menschen an sich nutzen, wenn die
Waffen fehlen , wenn sie nicht ausgebildet und
nicht diszipliniert sind? Im französischen Par¬
lament hat der Berichterstatter Bouilloux-
Lafont erklärt , Frankreich verfüge heute über
270 008 Mann , Deutschland habe es hingegen
einschließlich der Schutzpolizei bereits aul
250 000 Mann gebracht . Jeder weiß , daß die
Schutzpolizei für die Reichswehr gar nicht in
Frage kommen kann . Will man denn den Ord-
nungs - und Sicherheitsdienst Nachtwächtern
übertragen ? Wenn man alles , was heute Uni¬
form trägt , der Reichswehr zurechnen wollte,
dann könnte man ja auch die Feuerwehr noch
hinzurechnen . Einer solchen Umbiegung der
Wahrheit muß mit aller Schärfe cntgegen-

. getreten werden und es ist festzustellen , daß die
Sozialdemokraten in Frankreich diesem Kriegs¬
treiben entgegengetreten sind.

Abg.  Eising (Ztr .) weist als Mitbericht¬
erstatter darauf hin . daß die Kritik an der
Reichswehr immer mehr Nachlasse. Von ver¬
schiedenen Seiten seien Kürzungen am Wehr¬
etat gefordert worden . Der Berichterstatter
habe jedoch schon darauf hingewiesen , daß der
größte Teil der Ausgaben zwangsmäßig fest-
gelegt sei. Der Löwenanteil entfalle auf P «r-
sünalausgaben und Ausgaben für Verpflegung
und Bekleidung . Für Waffen und Heeresqerät
verblieben nur 66 Millionen RM . Hieran
könne man größere Abstriche nicht vornehmen.

Abg . Schöpflin  sSoz .) bedauert , daß der
Reichswehrminister Abstriche an seinem Erat
nicht vornehmen lassen will : Wenn infolge der
großen Finanznot des Reiches alle Minister en
sich Abstriche gefallen lassen müßten , io könne
auch das Reichswehrminifterum hierin keine

.Ausnahme machen. Bedauerlich sei das Sreiqen
der Ziffer der Selbstmorde in der Reichswehr.
Den Ausführungen des französischen Kriegs¬
ministers Magigot fei ganz entschieden zu
widersprechen . -

Der Redner beschäftigte sich dann mit den
merkwürdigen Umständen , unter denen es sich
zeige , daß ausgeschiedene Mitglieder der Reichs¬
wehr sofort zur Nationalsozialistischen Panei
hinüberwechseln . Dies ließe doch die Ver¬
mutung auftauchen , daß in der Reichswehr
selbst der Boden für diesen schnellen Uebertritt
vorbereitet werde.

Abg . v. Seeckt fDV .) erklärte zum Leip¬
ziger Hochverratsprozeß , daß er nach reiflichem
Ueberlegen zu der Einsicht gekommen sei, daß
dieser Prozeß eigentlich nicht nötig gewesen
wäre . Selbstverständlich hätten die Schuldigen
unbedingt bestraft und die Unwürdigen ebenso
unbedingt aus dem Heere entfernt werden
müssen. Aber das alles hätte sich auf diszi¬
plinarische und kameradschaftliche Weise er¬
ledigen lassen können.

Abg . Künstler  sSoz .) machte darauf auf¬
merksam , daß bei den Pächtern von Kantinen
in den Truppenlagern zum großen Teil natio¬
nalsozialistische Gesinnung und Parteizugehörig¬
keit angetroffen werde . So sei beispielsweise
der Pächter Vothe im Munsterlager Gemeinde-
ausschußmitglied der Nationalsozialisten.

Abg . Ersing (Ztr .f ist im Gegensatz zum
Abg . v. Seeckt der Ansicht, daß der Leipziger
Hochverratsprozeß sehr segensreich gewirkt hat.
Dieser Prozeß sei ein reinigendes Gewitter ge¬
wesen : er habe den Truppen gezeigt , daß der
Reichswehrminister nicht mit sich spaßen lasse.
Nachdem die Offiziere in Ulm sich die schwersten
Pflichtverletzungen , di« es überhaupt für einen
Soldaten gebe. Lüge und Disziplin¬
losigkeit.  hätten zuschulden kommen lassen,
fei es notwendig gewesen , daß sie mit der
Schwere des Gesetzes bestraft wurden.

Abg . Dr . Külz  lStaatspartei ) bezeichnet«
den Reichswehretat als einen für Deutschlanb
lebensnotwendigen Etat , der in seinen lebens¬
notwendigen Punkten nicht beschränkt werden
dürfe.

Abg . Loibl (Bayr . V .) begrüßte die Festig¬
keit des Reichswehrministers und insbesondere
auch den Umstand , daß nach dem Leipziger Hoch¬
oerratsprozeß keine schwächliche Begnadigung
erfolgt ist Nationalsozialistische Elemente seien
immer noch in der Reichswehr vorhanden . Der
Erlaß des Generals v. Hammerstein sei un¬
bedingt notwendig gewesen.

Abg . Dr . Moses  sSoz .) erklärt , es gehöre
auch zur Kritik , daß man offen und ehrlich aus-
spreche, wenn man etwas für gut befunden
habe . Er habe sich eingehend in Lazaretten um¬
gesehen und könne nur sagen , daß er als Arzt
überall in der Reichswehr durch die üori Vor¬
gefundenen Einrichtungen in größte Befriedi¬
gung versetzt worden sei.

Abg . Dr . Leber  fSoz .) erklärt , wenn die
deutsche Reichswehr gesund und kräftig sein ' oll,
so müsse der republikanische Gedanke in ihr ge¬
pflegt werden , so müsse die Brücke gebaut wer¬
den . die di« Einheit ergebe zwischen dem Den¬
ken des Volkes und seiner Wehrmacht.

Abg . Biedermann (Soz .) kritisierte
finanzielle Maßnahmen , die bei Bauunterneh¬
mungen der Reichswehr vorgekommen und die
etatsrechtlich nicht ganz korrekt gewesen fein
sollen.

Als die allgemeine Aussprache beendet war,
erklärte Reichswehrminister Dr . Groener in
einem Schlußwort , daß die Reichswehr
fest in der Hand ihrer Führer  sei.
Es sei nicht der geringste Zweifel , daß sie gegen

leden — gleichgültig , ob rechts oder links
ihre Pflicht tun würde , der im Straßenkampf
mit der Waffe die Macht erobern wolle.

General v. Schleicher wies dann noch darauf
hin . daß das Reichswehrministerium bei der Be¬
urteilung der Frage , welche Parteien als
staatsfeindlich  anzusehen und von der
Reichswehr auszuschließen wären , nicht selb¬
ständig vorgehen könne , sondern sich stets an dre
Entscheidungen der Reichsregierung gehalten
habe . Ueber die nationalsozialistische Partei
ständen die endgültigen Entscheidungen des
Reichsgerichts noch aus.

Weiterberatung Dienstag.

In den Ausführungen des frairz . Kriegs¬
ministers Marginot.  gegen den sich Groe¬
ner gestern wendete , war wieder einmal die
merkwürdige These vertreten , daß Deutsü
land  als der Angreifer im Weltkrieg von
Hause aus und für alle Zeit auf dem
RLstuwgsgebiet ungünstiger gestellt sein müsse
als die übrigen Staaten und besonders Frank¬
reich. Wörtlich hieß es da (wir zitieren nach
dem amtlichen Stenogramm ) :

„Wenn man die Kriegsgefahren vermindern
will , wenn man in der Welt eine internatio¬
nale Gerechtigkeit zur Herrschaft bringen will,
dann ist es notwendig und billig , und ist es
aleichzeitig eine Bürgschaft für die übrigen
Nationen , daß die Länder , die die Angreifer
gewesen sind, strengeren Rüstungsbefckränküngen
unterworfen werden als die Nationen , die
keine Angriffe unternommen haben und es ab-
lehnen , solche zu unternehmen ."

DieGroener - Rede  wird in der fran¬
zösischen  Presse zwar stark beachtet , aber
nur wenig kommentiert , da anscheinend der
sehr sachliche Inhalt der Rede keine Veran¬
lassung dazu bietet ! Die englische  Presse
begnügt sich gleichfalls mit dem Abdruck von
Auszügen aus der Rede Grocners.

Chaplin in Berlin.
Die Berliner bereiten Chaplin einen ungemein herzlichen Empfang.

Der Filmfchauspieler Charlie Chap¬
lin ist gestern nachmittag , 17 IS Uhr.
in Berlin eingetroffen , wo er von der
Menschenmenge stürmisch begrüßt
wurde . Ein großes Schutzpolizei¬
aufgebot mußte für die Aufrechterhal¬
tung der Ordnung sorgen.

Verl  i n e r B r i e f.
Vier Uhr nachmittags am Weltstadtbahnhof

Friedrichstraße . Finden hier Freilichtaufnahmen
statt ? Vor dem Seitenausgang des riesigen
Glasbaues ist ein ganzes Heer von Kurbel¬
leuten und Filmoperateuren aufgefahren : auf
sechs Wagen halten sie, in Paradefront und mit
kriegsbereiten Jupiterlampen , um Charlie
Chaplin zu begrüßen , das brausende Volks-
gemurmel zu tonfilmen . damit die Berliner
schon am gleichen Abend in den Wochenschauen
sehen können , wie sie den großen . Charlie emp¬
fangen haben . Polizei ist auch 5a : ein « ganze
Hundertschaft , sie hat Mühe , die Tausenden die
sich vor dem Eingang drängen , einigermaßen in
Schach zu halten . Immer neue Chaplin -Enthu-
iasten stoßen zu dem großen Heer . Auch das
dichte Schneegestöber kann die Reihen nicht ins
Wanken bringen . ^

Im Bahichof selbst stehen an jeder Sperre
Menschenmauern . Der Bahnsteig auf dem
der Luxusfernzug aus Holland mit Charlie
und seinen Managern ankommt , ist nur für die
Film -Prominenz und die Presse freigegeben.
Man steht Fritz Kampers leise fröstelnd auf
und ab spazieren . Der elegante Hans Albers
ist auch da und grüßt lächelnd nach allen Sei¬
ten . Auf dem Bahnsteig B stehen Hunderte
und hoffen , eine Kleinigkeit von Charlies An¬
kunft abzubekommen . Aber sie werden bitter
enttäuscht . Gerade , als der Hollandzug ein¬
läuft . legt sich ein mißgünstiger Stadtbahnzug
vor ihre Fernsicht . Aus einem Wagen erster
Klasse steigt Charlie , ein Veilchensträußcken in
der Hand und lacht beseligt nach allen Seiten.
Das bescheidene, fast ein wenig schüchterne Ge¬
sicht des genialen Humoristen sieht etwas reise¬
müde aus . Aber aus den Hellen klugen Augen
leuchtet seine ttefmeNschliche Heiterkeit.

Ein lebensgefährliches Toben erfüllt den
Bahnsteig . Die Kette der Polizisten ist im Nu
durchbrochen , die Menge hat Charlie ergriffen
und will ihn mit sich fortschleppen . Es sieht für
Augenblicke wirklich beängstigend aus . In dem
wilden Durcheinander der vielen Hunderte , die

ungesunde Materie des Paragraphen 218 durch I Friedrich Wolf will gar kein Eesetzesbrecher
so eklatante Beispiele wie das genannte geist¬
liche immer wieder beleuchtet wird.

Es ist verständlich und richtig , daß das un¬
geheure Aufsehen , das der Fall des „Cyankali "-
Dichters erregt hat , zu einer Verschärfung des
Propagandakampfes gegen den Paragraphen
218 benutzt wird — obschon man sich darüber
im Klaren sein muß , daß augenblicklich Sie par¬
lamentarischen Aussichten , das Gesetz zu Fall zu
bringen , sehr gering sind. Was aber erreicht
werden kann , das ist eine eindeutige gericht¬
liche Klärung der Frage , wie weit der Begriff
der medizinischen und sozialen Indikation zu
fassen ist. Man weiß , daß die Rechtsprechung
die medizinische Indikation bei Schwangeren
anerkennt , nicht aber die soziale . Ganz ein¬
deutig ist das auch in einer Reichsgenchts-
entscheidung vom 11. März 1927 zum Ausdruck
gekommen . Das Reichsgericht steht heute noch
auf dem Standpunkt , daß eine Abtreibung nur
dann rechtlich zulässig ist, wenn im Falle der
Austragung der Geburt Leib und Leben der
Schwangeren gefährdet sind. Soziale Not , die
wirtschaftliche Unmöglichkeit , ein Kind zu er¬
nähren , die Aussicht seiner Erkrankung und viel¬
leicht seines Todes — alle diese Dinge sollen
eine Schwangerschaftsunterbrechung nicht recht-
fertiges«

sein. Er macht geltend , daß er die soziale
Indikation allein niemals als ausreichende
Empfehlung zur Operation angesehen hat . Es
habe sich bei ihm stets um Fälle medizinischer
Indikation gehandelt , wobei er dann allerdings
auch die sozialen Gründe betont haben will.
Aber schon hierin sieht das Stuttgarter Gericht
eine Unzulässigkeit — oder , grotesk genug , es
legt sich wenigstens die Sache jetzt jo zurecht,
denn zu Beginn der Untersuchung , versichert
Friedrich Wolf , sind sich die Richter über die
verschiedenen Gefetzesausleg -ungsmöglichkeiten
noch sehr im Unklaren gewesen . Nun , den
Ungeist , den sie riefen , werden sie jetzt nicht wie¬
der los . So tragisch die ganze Affäre für die
passiv beteiligten Frauen und Mäd¬
chen  ist — es werden unerfreuliche
Dinge  über die Vernehmung durch ungeschulte
Kriminalbeamte bekannt —, .so begrüßenswert
ist sie doch wieder im Sinne des unvermeid¬
lichen Kampfes gegen den Mord -Paragraphen,
von dem man wünschen muß , datz er so sach¬
lich und würdig  geführt wird , wie dies
Friedrich Wolf , ein sympathisch -ernster und zu¬
rückhaltender Mensch , selbst tut und auch in den
Versammlungen , in denen er spricht, verlangt:
als der gerechte Kampf des Volkes , nicht als
der Kamps einer einzelnen Partei.

sich auf dem schmalen Bahnsteig drängen,
scheint eine ganze Anzahl Menschen unter die
Räder des D -Zuges zu geraten . Die Polizei
muß mit Gewalt Bahn brechen, und den um-
jubelten Charlie in einer Art ..Ehrenschutz¬
haft " die Treppe hinunterbringen . Blumen
fliegen von allen Seiten auf Chaplin zu. An

9er letzte Streich.
Von

LeonAndor.

(Nachdruck verboten .)
Der Hoteljunge klopfte an die Tür.
„Halbdrei , bitte !" -
Der Mann im Zimmer streckte sich noch ein¬

mal , dann nahm er mechanisch eine Zigarette
vom Nachtkästchen. Es war eine alte Gewohn¬
heit von . ihm , vor dem Aufstehen im Bett zu
rauchen und während dessen seine Gedanken zu
ordnen , soweit dies möglich ist, wenn der
Taumel des Erwachens von dem auf hungrigem
Magen verschluckten Zigarettengift verbittert
wird.

„Der letzte Tag " , überlegte er . „Heute mutz
etwas geschehen, wenn ich nicht will , oatz man
mich schmachvoll aus dem Hotel hinauswirft.
Die Rechnung ist fällig ."

Mit einem Sprung war er aus dem Bett
und stellte sich vor den Spiegel . Ein Gentleman
in einem violetten Pyjama , mit bleichem,
knochigem Gesicht und bereits ergrauenden
Haaren , aber von guter Körperhaltung , blickte
ihm aus dem Spiegel entgegen.

„Guten Morgen , Herr Hochstapler , Herr
Oberleutnant a . D Auf , zur Arbeit !" sprach
er , während er sich wusch, zu seinem Spiegel¬
bild . In Gedanken durchflog er die letzten zehn
Jahre seines Lebens , die in den eleganten
internationalen Badeorten verbrachte Zeit , dem
Glück bet Frauen und beim Spieltisch nach¬
jagend . Ohne jeden Erfolg . Und warum sollte
das Glück sich ausgerechnet jetzt einstellen , wo er
dieses nicht einmal mehr beim Roulette ver¬
suchen könnte , da er ganz mittellos dastond.
Er zuckte die Achseln. „Heute muh etwas ge¬
schehen" , beendete er mit dem Optimismus des
eingefleischten Spielers die mit sich selbst ge¬
führte Debatte . Er warf sich einen Bademantel
um und klingelte um den Zimmerkellner , beidem er einen kalten Aufschnitt , Tee und ein
Glas Malaaawein bestellte . Nach dem Essen
kehrte sein Selbstvertrauen wieder zurück. Er
zündete sich eine Zigarette an und begann sich
sorgfältig anzukleiden ; dann klemmte er das
Einglas ins Auge und stecktedie aus dem Nacht¬
kästchen liegenden verschiedenen Kleinigkeiten in
die Tasche. Mit besonderer Sorgfalt tat er das
mit seinem letzten Schmuckstück: der mit seinem
Wappen verzierten goldenen Zigarettendose . Er
lächelte . Die letzte Hilfe . Wenn alle Stricke
reißen , kann er von deren Erlös die Hotelrrch-
nung begleichen und es bleibt ihm auch noch
einiges für Reisespesen bis nach Hause , in die
kleine Provinzstadt , wo er durch Protektian
seiner Verwandten vielleicht irgendeine kleine
staatliche Anstellung bekommen und die rest¬
lichen Jahre seines Lebens bei staubigen Akten¬
bündeln verbringen würde.

Er erschauderte ein wenig bei diesem Ge¬
danken , dann begab er sich aber in stolzer Hal¬
tung hinunter in die Halle und musterte die auf
den Fünfuhrtee wartenden Damen . Ein schwarz¬
haariges Mädchen zog seine Aufmerksamkeit aus
sich. Er sah sie heute zum erstenmal hier . Sie
war schlank und hochgewachsen, hatte dunkle,
feurige Augen , zuckende rote Lippen . Der
Typus eines Raubtieres . Das Mädchen er¬
widerte mit ruhiger Aufrichtigkeit seinen
forschenden Blick. Auf dem Handgelenk trug sie
eine wertvolle Platinarmbanduhr und am Halse
eine herrliche Perlenkette . „Wenn diese
Schmuckstücke nicht falsch sind, wäre mix damit
geholfen " , überlegte er zynisch und folgte dem
Mädchen in die Bar.

das Treppengeländer klammert sich ein Mann,
der immer wieder ekstatisch ..Charlie , mein lieb¬
ster Charlie " brüllt . Kennt er Chaplin?
Nicht im geringsten , aber er verehrt ihn.

*

Auf den Treppen und auf der Straße kommt
es zu Bogeifterungsausbrüchen , wie sie im
nüchternen skeptischen Berlin ganz ungewöhnlich
sind. Kein Boxer wurde hier jemals !o emp¬
fangen — und das will etwas heißen . Als der
Künstler unten steht und der Menge zuwinkt,
die immer wieder „Hoch Chaplin !" ruft und
mit den Händen winkt , fangen die Jupiter¬
lampen an zu spielen . Der Platz ist in strah¬
lende Helle getaucht . Im gegenüberliegenden
Lentral -Hotel hängen die Menschen wie Trau¬
ben Kopf an Kopf aus den Fenstern . Schließ¬
lich gelingt es Charlie , sich zum Auto durchzu-
kämpfen . Nur im Zeitlupentempo kommt der
Wagen vorwärts . Jeden Augenblick ist Chaplin
in Gefahr , mit eingedrückten Scheiben den Weg
ins Hotel zurücklegen zu müssen. Als der
Wagen schließlich freie Bahn bekommt , laufen
Hunderte und aber Hunderte hinter ihm her.
Später stürmt in einer der Seitenstraßen die
allzu enthusiasmierte Menge einen Hellarauen
Privatwagen , in dem Kampers und Albers
sitzen. Sie befindet sich in dem Irrtum . Chaplin
vor sich zu haben . Kampers macht diese uner¬
wartete Ehrung soviel Spaß , daß er anhaltend
Bravo ruft.

Sk

Dann steht bis tief in die Abendstunden
hinein vor dem „Adlon " Unter den Linden,
wo Charlie abgestiegen ist, eine tausendköpfige
Menge , die immer wieoer ihren geliebten
Humoristen sehen will . Dreimal ist er schon
am Fenster erschienen , aber den Massen genügt
das nicht . Sprechchöre bilden sich, die immer
wieder „Charlie , komm doch heraus !" rufen.
Auch der immer etwas drastische Berliner
Mutterwitz kommt zu seinem Recht , in dem zwar
rauhen , aber herzlich gemeinten Spruch , mit
dem die Menge Charlie ans Fenster zu locken
versucht : „Chaplin , komm bitte bald , sonst
machen wir dir kalt !" Am Abend muß be¬
rittene Polizei die Linden vor dem „Hotel
Adlon " räumen , La der Verkehr völlig ins
Stocken geraten ist. Aber immer wieder klingt
es über die Straße : „Charlie , komm heraus ."
Der Filmliebling Charlie hat einen wahrhaft
triumphalen Einzug gehalten.

Der LandbundsLhrer Bethge  sprach
in einer Rede eine neuerliche Kampfansage des

Reichslandbundes gegen die Regierung aus.

Er leerte stehend ein Gläschen Kognak und
verbeugte sich bei dem ersten Tango beim Tische
des Mädchens . Tango war seine SpeziaUrat.
Er tanzte ganz hervorragend . Auch das Mäd¬
chen war eine vorzügliche Tänzerin und binnen
einer Minute war der Kontakt fertig , was hier
sehr wichtig war . Die auf den weichen Rhyth¬
mus der Musik sich wiegenden zwei Körper ver¬
schmolzen miteinander , das Madchön schmiegte
sich an ihn und er verspürte durch d dünne
Kleid hindurch das rhythmische Jucken ihres
heißen , samtweichen Körpers Sie bemerkten
gar nicht , daß sie in den leeren Wintergarten
hinausgetanzt waren Bei einer kleinen , dis¬
kreten Laube sank das Mäocyen immer aimsiid
auf eine Bank . Mit geschloffenen Augen , wie
ein Opfer , wartete sie auf den Mann , der sie
jetzt mit starken Armen umfaßte und sie wild
auf die Lippen biß.

Sie schrie leise auf.
„Sie sind za verrückt ! Was wollen Sie ?.

Man könnte uns sehen !"
„Dich will ich!" sprach der Mann keüchsnd

und starrte dabei wie fasziniert auf die Arm¬
banduhr und die Perlenkette , die so aus der
Nähe unzweifelhaft echt aussahen.

Das Mädchen kam zu sich, sie ordnet ? ihr
Haar , dann strich sie zärtlich über sein Gesicht.

„Folgen Sie mir in einer Viertelstunde . . .
Zimmer 212" , flüsterte sie leise und eilte mit
winzigen Tanzschritten hinaus.

Er lehnte sich auf der Bank bequem zurück,
schloß die Augen und überlegte noch emmar
ruhig das Ganze . Er wird in sein Zimmer
zurückgehen und sein Chloroformfläschchen zu
sich stecken. Etwas Bargeld dürfte das Mädchen
sicherlich besitzen, damit wird er die Hotelrsch -,
nung begleichen . Falls es hierfür nicht reiche«
sollte , verpfändet er die Platinarmbänduhr.
Den Pariser Abendexpreß kann er noch erreichen,
dort verkauft er die Perlenkette und dann be¬
ginnt ein neues Leben . Der letzte Streichs
Wenn man ihn erwischt : folgt das Gefängnis —
mißlingt sein Unternehmen : das Amt in der
Provinzstadt mit den verstaubten Aktenbündel«
und dem dumpfen , möblierten Zimmer.

Er wollte rasch noch eine Zigarette rauche »,
griff in die Westentasche , doch — von der Ziga¬
rettendose war keine Spur . Erschrocken blickte
er unter die Bank . Böses ahnend , sprang er auf
und stürmte in die Bar.

„Haben Sie nicht die Dame gesehen , mit der
ich vorhin getanzt habe ?" fragte er den Kellner.

„Die Dame ist bereits fortgeaangen " , er¬
widerte der Junge höflich. Mit wenigen
Schritten war er draußen in der Halle und
fragte voll Erregung den Portier:

„Wer wohnt auf Zimmer 212?"
Der Portter schlug gemächlich das Buch aufi
„Herr Direktor Brescal aus Brüssel ."
Nun war ihm i-hon alles klar . „Ich hi«

tüchtig hineingefallen , dachte er bei sich. „Eine
ganz gemeine reisende Diebin . Sie beraubt
ältere Herren während des Tanzes . Die Ziga¬
rettendose hat sie sicherlich schon ihrem Freund
übergeben . Soll rch sie anzeigen ? Ich Habs
keinerlei Beweise , und wenn ich die Hotelrech-
nung nicht begleichen kann , wird man es mir
auch gar nicht glauben ."

Seine Kehle war wie zugeschnürt . Er bat
um seinen Mantel , stellte den Rockkragen auf
und trat hinaus auf die Terrasse . Er starrte
lange auf den Park hinaus , dann drehte er sich
— nunmehr mit einem ruhigen , friedliche « Ge¬
fühl im Herzen ^ um und ging mit langsamen,
bedächtigen Schritten hinunter zur Meeresküste,
Das Leben hatte für ihn keinen Zweck mehr . ,,
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Fahrt zum Vroekzeteler Meer.
Kurze Mitteilungen . Bei der am Sonntag

durchigeführten Geschäftssteno .qraphenprüfLN .q
haben in der Abteilung 180 Silben noch bestan¬
den : Herta Rübke.  Margarethe Rühe und
Mi Schottke. — An verschiedenen Plätzen
der Stadt hat der Zirkus Straßburger am
gestrigen Tage für sein am 18. d. M . beginnen¬
des Gastspiel große Plakattafeln errichten lassen,
auf denen zum Besuch des Zirkus eingeladen
wird . — Auf einigen Schulhöfen
werden gegenwärtig alte und lichtraubende
Bäume gefällt , um durch junge Bäume ersetzt
zu werden.

k. Monatsversammlung im Vürgerverein.
Der Vürgerverein Neuende hatte seine Monats¬
versammlung im „Grünen Hof" in Schaar . Vor
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor¬
sitzende der verstorbenen Frau Faß . Durch Er¬
heben von den Plätzen wurde ihr die letzte Ehre
erwiesen . Zu einem Vortrag war Stadtrats¬
vorsitzender Nieter gewonnen worden . Er sprach
über die heutige allgemeine Lage und fand auf¬
merksame Zuhörer . Nach dem Vortrag , der
reichlich zwei Stunden dauerte , wurden dem
Redner aus der Versammlung verschiedene
Wünsche und Mängel vorgetragen . In den
Verein aufgenommen wurden drei Personen.
Für die Arbeitslosen des Vereins wurde eine
Hilfsaktion in Erwägung gezogen . Das dies¬
jährige Stiftungsfest soll am 11. d. M . in den
Vereinslokalen „Erholung " und „Grüner Hos"
stattfinden.

Aus dem Gesangverein „Concordia ". Zu
einem internen Damenabend versammelten sich,
wie man uns berichtet , die Mitglieder sowie
Freunde des Vereins und deren Damen im
kleinen Saal des „Schützenhofes " . Gefangs-
vorträge , unter Mitwirkung des „Friesen -Quar-
tetts " , humoristische Liedervorträge mit Lauten¬
spiel und Gedichtvorträge gaben angenehme Ab¬
wechslung . Eine Tanzkapelle sorgte für den
nötigen Schwung beim „Walzen " . Für die
Damen gab es eine Kaffeetafel mit Kuchen und
Schlagsahne . Für die Notgemeinschaft der
Jadestädte wurde eine kleine Tellerfammlung
veranstaltet . Der hierbei gesammelte Betrag
von 5.50 RM . wurde der Geschäftsstelle über¬
mittelt . Nur zu schnell verging die Zeit , man
trennte sich in dem Bewußtsein , einige recht ver¬
gnügte Stunden im Kreise Gleichgesinnter ver¬
lebt zu haben.

Versammlung der Kaninchenzüchter . Uns
wird geschrieben : Var Eintritt in die Tages¬
ordnung der letzten Versammlung des Kanin¬
chenzuchtvereins „An der Jade " widmete der
1. Vorsitzende Stubbe dem verstorbenen besten
Züchter Oberwachtmeister Otten warme Worte,
worauf die Anwesenden sich zu Ehren des Toten
von den Plätzen erhoben . Ebenfalls wurde dem
Züchter Martiens für sein eifriges Wirken als
Schriftführer sowie als Iugendleiter Dank aus¬
gesprochen. Martiens zieht zum April nach
Bockhorn, verspricht aber den Kaninchenzüchtern
die Treue . Als neuer Iugendleiter wurde der
Züchter Janßen gewählt . Eine anregende Aus¬
sprache fand das Thema „Zuchttiere ". Leider
hatten die Züchter kein Tiermaterial mit¬
gebracht . Dafür wird in der nächsten Ver¬
sammlung durch verschiedene Rassen das Ver¬
säumte nachgeholt . Es folgten noch einige
interne Vereinsfragen und darauf Schluß der
Versammlung.

Die Insassen des Altenheims im Kabarett.
Der Inhaber des Kabaretts „Reichsadler " ,
Herr Tönjes . hatte gestern nachmittag die Alten
des Karl -Hinrichs -Stifts wieder einmal in
seinem Mufentempel versammelt , um ihnen ein
paar recht vergnügte Stunden durch seine Künst¬
ler zu bieten . Die Alten waren über die Ein-

Der Schäfer vom Vroekzeteler Meere hatte
mir geschrieben , es seien wieder 16 Sing-
schwäne  auf dem Meere . Da kam das Wetter
wie gerufen . Um sieben Uhr war der Himmel
'chon ganz hell und wolkenlos , die Sicht somit
ausgezeichnet . Stahlroß heraus und mit der
Eisenbahn bis Heidmühle . In Sande tritt man
während der Wartezeit durch den wunderschönen
Sonneuschein . aus dem Blau klingt das Lied
der ersten F r L h l i n g s l e r che. Von Heid-
mllhle durch den verschneiten Upjever zum Forst¬
hause . — Wo die Sonne hinkam , beginnt der
Schnee mächtig zu schmelzen, aber im Forst
knarrt der vereiste Boden noch unter den Rä¬
dern . Hinter dem Forsthause dampfen die
Schneisen und Wege in den Kiefern - und Fich¬
tenbeständen.

Nach anstrengendster Fahrt durch tiesver-
schneite, fast unbefahrbare Waldwege erreichen
wir die Landstraße , die nach Rispel führt . Dort
links ab über Rispelerhelmt nach Wiesedermeer
und dann wieder in vorsichtiger Fahrt auf einem
schmalen Feldwege entlang , der uns bis nach
Aurich bringen will . Was für ein Weg anfangs!
Oftmals ist's lebensgefährlich ! Rechts ein an¬
sehnlich breiter Moorgraben , und da das Rad
auf dem tiefer noch gefrorenen Boden ruscht,
man weithin auch durch braunen Moder pflügen
muß , daß Felgen und Speichen zum Teil ver¬
sacken, so ist an Lenken nicht recht zu denken.
Wes hat ein Ende . Der letzte Hof ist erreicht!
Wir kommen in das hohe Heidemoor . Der Weg
steigt an und wird trocken. Ein breiter weißer
Moordamm führt gerade auf die Eesangencn-
station zu, die am östlichen Ufer des Vroekzeteler
Meeres liegt . Bon rechts grüßt der grüne Saum
des Kollrunger Forstes , liwgs schaut Las Broek-
zeteler Gehölz herüber . Hier ist das weite Reich
des Heidhafen,  der den Weg entlanggehop-
pelt ist. Hier hört man die Stimmen des Moo¬
res , den Ruf der Wiesen piep er,  die scha¬
renweise über die braune halbverschneite Heide
fliegen . Hier ist das Jagdgebiet der Korn¬
weihe,  die mit schräggehobenen Flügeln über
den Moorgraben dahingleitet und nach dem
fürwitzigen Mäuslein Ausschau hält , das sich
allzu unbekümmert dem Genüsse des ersten Son¬
nenscheins hingibt . Ein anscheinend noch iun-
ges Weihemännchen mit rostgelber Unterseite,
dunkelbraunen Flügeln und auffallend weißen
Bürzel (Schwanzwurzel ) gaukelt über dem
Braun der Herde dahin . Wendet plötzlich rm
Fluge und fällt ab , gleitet aber gleich darauf,
nur wenig mit den langen Schwingen fördernd,
in sanftem Schwünge aufwärts , verschwindet in
einer Bodensenkung , taucht wieder auf und ent¬
schwindet unseren Blicken.

Da liegt das Meer ! Der werte blaßbiaae
Spiegel wird von dunkelbraunem Rahmen ein¬
gefaßt . Das Wasser steht bis an den Rand des

ladung hocherfreut und rüsteten sich gleich nach
dem Mittagessen zu dem Vergnügen . Die
Straßenbahndirektion brachte die „Reichsadler " -
Gäste in zwei Anhängewagen bis zur Grenz¬
straße . Etwa 75 der Stiftsinsassen hatten sich in
den festlich dekorierten Räumen des „Reichs¬
adlers " ' eingesunden . Die durch Philharmo¬
niker verstärkte Hauskapelle spielte unter der
Leitung des Kapellmeisters Riemer flotte und
einschmeichelnde Melodien , die lebhaft applau¬
diert wurden . Die rechte Stimmung wurde
durch den humorvollen Ansager Herrn Aboht
hevbeigeführt . Dann folgten in flotter und ab¬
wechslungsreicher Reihenfolge recht ansprechende
Darbietungen des Herrn Aboht als Humoristen,
der Tänzerinnen Geschwister v. Morandell , der

Geestabbruches , der im Osten , Norden und We¬
sten zu erkennen ist, im Süden dämmt das Moor
ein . Sommertags ist der Spiegel des Meeres
bedeutend kleiner , und seitdem man glaubte,
einen Abfluß schassen zu müssen, wird das schöne
Meer seit ein paar Jahren im Sommer leider
ganz trocken. Sandwehen , das in trockenen Mo¬
naten einsetzt, läßt die Mulde zudem auch immer
seichter werden . Hoffentlich tut die Regierung
in Aurich noch rechtzeitig etwas , um dieses schöne
stille Kleinod Ostfrieslands zu erhalten . Line
Vertiefung der überall festen kiesigen Mulde
würde durch Arbeitslose ohne überaus große
Mittel geschafft werden können . — lieber der
jetzt wohl an die 120 bis 140 Hektar großen
Wasserfläche steht ein klarer wolkenloser Him¬
mel . In der südlichen Bucht gewahrt man vom
Ostufer aus weiße Punkte und dazwischen klei¬
nere dunkle Punkte . Dort sind die 2 i v g -
schwane,  die vom Süden des Sees her aus
zirka 300 Meter Entfernung auch ohne Blas
deutlich zu sehen sind. Da der See mit einer
dünnen Eisdecke überzogen ist, haben sich dre - ro¬
ßen Vögel nach der hier allein offenen Wasser¬
stelle zurückgezogen. 18 schneeweiße
Schwanenleiber in der azurblauen
Wake!  Die langen Hälse senkrecht in die Höhe
gereckt, schwimmend sie langsam rudernd dahin,
um dann in dem seichten Wasser wieder zu grun-
deln . Unbekümmert um uns schwimmen sie im
Blau , nur ab und zu äugen sie herüber und vann
erkennt man den schwarren Schnabel mit der gel¬
ben Schnabelwurzel . Ein ganz anderes Bild
als das unseres Höckerschwanes im Park , ver den
Hals meist Sförmig gebogen trägt und an der
Wurzel des roten Schnabels einen schwarzen
Höcker zeigt . Mitunter verschwinden einige der
großen Vögel hinter einer braunen Binseninfel,
die aus dem Wasser hervorragt . Dort ist der
Tisch wohl reichlicher gedeckt. Hier gründcln
auch an dre fünf Paar Stockenten  und
einige Paar Knäkenten.  Mehrere Stockenten
sonnen sich auf dem trockenen Inselgrase . Das
leuchtende Grün am Kopf des Stockerpels schil¬
lert zu uns herüber , die Knäkerpel wetteifern
mit sammetartigem , braunrotem Kopfputze.
Zwischen den großen und kleinen Ruderern
scheint eine gute Harmonie zu herrschen . Schwane
und Enten gründeln oft bunt durcheinander.
— Einige , vielleicht zwei Wochen wird dieses
Idyll noch so währen ; wenn aber das Eis in den
Gewässern Islands , in den Sümpfen und Seen
Finnlands and Lapplands bricht , dann hält es
die weißen Vögel hier nicht mehr . Dann werden
die großen Flieger eines Mittags nordwärts
wandern , jedes einzelne Paar wird sich ein un¬
zugängliches Brutgebiet suchen und die enge
Kameradschaft des Vroekzeteler Meeres wird
vergessen sein , jedes Paar wird sein Brutgebiet
unnahbar jedem seinesgleichen und jedem an¬

vortrefflich -en Sängerin Frl . Seyfert , der „gol¬
denen Leni " , der feschen Varietee -Sängerin
Tilly Aboht , die zum Schluß mit ihrem Part¬
ner Herrn Aboht ganz vorzüglich „Pat und
Patachon " sowie den „großen und den kleinen
Pikkolo " mimten , und des rheinischen Humo¬
risten und Tänzers Heinz Wilhelm . Alle Künst¬
ler wurden viel bewundert , belacht und ern¬
teten lebhaftesten Beifall . Die Stunden ver¬
gingen bei Kaffee und Kuchen nur zu schwell.
Den Kaffee hatte Herr Tönjes , das Konditorei-
gebäck Herr I . V. Harms gestiftet . Gegen 6 Uhr
brachte die Straßenbahn die frohe Schar wieder
zu ihrem Heim.

Vom Fundamt . Eine Geldbörse mit einem
größeren Geldbetrag , ein Kleid und einDamen-

deren Sumpfvogel gegenüber behaupten , selbst
unter den schwersten Kämpfen . Bis sie dann
im Herbst auf der Südreise wieder auf dem
Vroekzeteler Meere rasten und nach der Rückkehr
im Frühfahr dort wieder die Eisschmelze aöwar-
ten . — Vom Westen des Sees her genießen wir
noch einmal den märchenhaft schönen Anblick der
großen Vögel . Sie schwimmen jetzt nahe bei¬
sammen in der Mitte des Meeres — „ei n e
königliche Schaar"  sagt der schweÄsche
Naturforscher Beugt Berg bei einem solchen
Anblick.

Da , wo sich die Geest in der Nordwestecke des
Sees zu Dünen heranschiebt , liegt das alte Klo-
ttergut Broekzetel , dessen Eigentümer eine Schä¬
ferei besitzt und auf den sandigen Heideufern des
Meeres , sowie aus dem steppenartigen Gras¬
boden des trockenwerdenden Meeres den Schnuk-
kenbetrieo ausüben läßt . Die Dünen sind mit
altem Eichwald und Fuhren bestanden . Leider
gehen die Eichen zum größten Teil jetzt ein , da
die Wurzeln auf undurchdringlichen Ortstein
stoßen. Viele der hier vom Sturme nicht schlecht
zu erfassenden Recken starren kahl und krüppelig
in den Himmel hinein Und leider wird es
wohl mit allen Eichen so zu Ende gehen , wenn
keine Eegenmaßregeln möglich sind. Eiiie Auf¬
forstung ist wegen des Schnuckenverbisses sehr
gefährdet . Schade um den schönen Eichwald ! Ist
nicht zu helfen ? — Diese Fragen bewegen uns,
als wir unsere Beine in die Nähe des alten
Kamin ? bringen , der in der Gaststube des Hofes
zum Verweilen einlädt . Mächtige Birkenstamm-
knubben trocknen und schwelen im offenen
Feuer , Flammen züngeln hinauf , vor der jchön
mit Kacheln umgebenen Kaminöffnung hängt
ein schmiedeeiserner Kesselhaken . Hier träumt
die Vergangenheit , das Wohnhaus steht auf
altem Klostergemäuer.

Doch wir müssen fort ! Die Sonne steht schon
tief , sie läßt die weite Heide rotbraun aufleuch-
ten . Wir fahren von der hohen Heide herunter
auf Kollrunge zu und wenn dabei mancher Tüm¬
pel und viel Schlamm durchpflügt werden müs¬
sen, so schadet's nicht . Wir haben große Freude
gehabt , die muß teuer erkauft werden . Als wir
den Kollrunger Forst durchqueren , stehen die
Birken schon im gelbroten Abendlicht . Wir kom¬
men durch Müggenkrug , wo der Weg oft 30
Meter und weiter unter Wasser steht, erreichen
Leerhafe , Rispel und fahren dann , es ist in¬
zwischen dunkel geworden , durch das abendliche
Sandelerburg . Aus den dunklen Häuserklötzen
leuchtet gelber Lichtschein, Rebhühner locken
irgendwo im Felde . Dann gleitet , Cleverns an
uns vorbei , in Jever wartet der Zug . Der Tag
kostete viel Anstrengungen , das Rad bat aus-
halten müssen, aber wir haben gute strrle Er¬
innerungen heimgebracht.

Paul tom D i.e k.

fahrrad sind als gefunden abgegeben worden.
Ein Hund ist als zugelaufen gemeldet.

Von der Reichsmarine . Das Torpedoboot
„Seeadler"  hat gestern mittag Kiel verlassen
und ist in vergangener Nacht hier eingelausen.
Poststation ist bis auf weiteres Wilhelmshaven.
— Das Fischereischutzboot „Ziele  n " ist gestern
vormittag von Kiel nach Eckernförde aus¬
gelaufen , mittags dort eingetroffen und beab¬
sichtigt heute vormittag wieder in See zu gehen.
— Das Linienschiff „Hannover"  verließ
gestern mittag den Kieler Hafen zu Einzel-
Lbungen in der Kieler Bucht . Voraussichtliche
Rückkehr und anschließend Einlaufen in den
Kaiser -Wilhelm -Kanal zur Fahrt nach der Nord¬
see am 11. März nachmittags.
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Sanken

IS. Fortsetzung. —— Nachdruck verboten
Falls in die Höhe gerichteten Augen brann¬

ten in leidenschaftlicher Erwartung . Würde sie
es sein ? Würde irgend jemand anders gleich
oben am Treppenabsatz sichtbar werden ? Eine
heiße Blutwelle stieß in sein Herz. Er biß die
Zähne aufeinander . Er griff nach seiner Kehle
. . . Augenblicke noch . . . Dann . . . Ja . Sie
— Schlank . Bleich . Schön . In einem Kleide von
amaragdgrünen Meerwassers . Najadengleich . .

Eine jähe Bestürzung hemmte sie. Etwas
wie Erschrecken fieberte über ihre Züge . Von
Abwehr umhüllt , schritt sie dann die Treppe
hinab . Zögernd , wie von einem Ueberlegen ge¬
halten.

Karl Falls Stimme klang auf . „Endlich !"
sagte er nur . Unvorsichtig laut . Wie ein er¬
stickter Schrei , der schlecht gedämmte Gefühle
verriet . . . Er beobachtete , daß ste zusammen¬
zuckte, ein kurzes , heißes Aufflammen in ihren
Augen war . Sah , daß sie, als wolle sie ihn
warnen , die Hand hob . Des letzten Restes aller
Vorsicht beraubt , ihr sich mit einem hastigen
Schritte nähernd , stieß er hervor : „Du hast mich
lange warten laßen ." Seine Hand fuhr ruck¬
artig vor.

Sie brachte die ihre lasch hinzu , fühlte
pressenden Druck und gab ihn , in plötzliche
Widerstandslosigkeit versinkend , jäh zurück.
Sagte : „Du hast es nicht anders gewollt ."

Eine kurze Weile standen sie so, mit inein¬
ander gekrampften Händen , schwer atmend , die
Augen geschlossen haltend . Eine gefahrdrohende
Welle umbrandete sie, wie ein Raubtier lau¬
ernd , sie zu verschlingen . . . .

Eine in Mabels Empfinden urplötzlich zu-
rückflutende Kühle erdrosselte die züngelnde
Gefahr . „Ich möchte ins Freie ", sagte ste ge¬
lassen. . . .

Wie von einer Ernüchterung beeinflußt,
lockerte sich die Berührung ihrer Hände.

„Ich begleite dich", erklärte Falk.
In halbem Unbewußtsein blieben ihre

Hände lose ineinandergefügt , während sie durch
das Vestibül schritten und sich dem Ausgang
näherten . . . . Erst der Knall einer hart ins
Schloß geschlagenen Tür brachte jähe Trennung
in heißem Erschrecken.

Mabel blieb wie erstarrt stehen und blickte
in das Treppenhaus zurück. Es lag in Ein¬
samkeit und Stille und von schräg einfallen¬
den Sonnenstreifen durchflutet . . . .

„Komm !^ drängte Falk . „Es ist nichts . . . .
Eine Tür fiel ins Schloß . . .

Ludwig stand zitternd hinter der von ihm
hart zugezogenen Tür seines Zimmers . Im Be¬
griff gewesen , seinen am Vormittag an den im
Revier wohnenden Förster Gruschwitz geschrie¬
benen Brief vom Schreibtisch zu holen , um ihn
durch einen Boten hinauszuschicken , hatte er in
dem Augenblick , als er das Zimmer wieder ver¬
lassen wollte , seinen Bruder im Treppenhaus
bemerkt . In der Absicht, ein Begegnen mit ihm
zu vermeiden , war er wartend hinter der fast
angelehnten Tür stehen geblieben und damit
ungewollt Zeuge des Zusammentreffens zwi¬
schen Karl und Mabel geworden . . . . Und
was an schlimmen Ahnungen und Vermutun¬
gen längst fein Inneres beschäftigt , das hatte
nun untrüglichen Beweis gefunden : Sein Bru¬
der Karl begehrte das Weib des Sohnes uns
hatte nichts anderes verdient , als ein Ehe¬
brecher gemeinster Art genannt zu werden.
Und dies Weib , schäm- und ehrlos wie er , eine
Ehebrecherin . Denn sie ließ es , zu und wies ihn
nicht ab . . . .

Es war vielleicht eine Schande , daß er ge¬
lauscht hatte . . . daß er nicht hinzugestürzt
war , um ihre verschlungenen Hände ausein-
anderzureitzen und vor ihnen auszuspeien . Aber
er war keiner Bewegung fähig gewesen , hatte
wie in einer Erstarrung gestanden , erzeugt von
Zorn und — Hatz.

Und stand noch so. Den zerknitterten , zer¬
knüllten Brief an Gruschwitz in der zitternden
Hand haltend . Diesen Brief , in dem zu lesen

war , daß er morgen nicht zum Anstand auf den
guten Sechserbock kommen würde , da er verhin¬
dert sei — in Wirklichkeit , weil er voller Un¬
lust war , den Wald nicht mehr mochte, auch
den Schlüssel zum Gewehrschrank in den Fluß
geworfen hatte und die Büchse verschlossen hin¬
ter den mit grünem Seidenstoff bespannten
Türen stand — er würde also morgen nicht
kommen und überlasse Gruschwitz den guten
Bock.

Ludwig Falk tat ein paar schwere Schritte
von der Tür zurück, ging wie in einem Traum¬
zustande bis in die Mitte des Zimmers , glät¬
tete den Brief mechanisch und zerriß ihn in
zahllose Fetzen . Zerstreute ste auf den Fußboden
und stano mit lasch herabhängenden Armen.
Eine ganze Weile . Als wartete er auf etwas,
das Ereignis werden sollte . Fühlte etwas Dunk¬
les , Wüstes in sich hineinkommen , das ihm ein
unsichtbares Wesen vermittelte . Ludwig spürte
einen Kälteschauer über seinen Rücken rinnen.
Ihn fror . Vor Furcht fror er . Furcht vor diesem
unsichtbaren , unheimlichen Wesen . . .

Ja , er mußte Gruschwitz natürlich einen
neuen Brief schreiben . Denn der wartete aui
Nachricht . . .

Ludwig schrieb. Die Feder tanzte über das
Papier . War es nicht , als zitterte die die Feder
führende Hand?

„Ja , natürlich , Gruschwitz . Schönen Dank!
Ich will dem Burschen eins aufs Blatt setzen,
daß er im Feuer bleiben soll. Also um fünf Uhr
pünktlich an der Horstbrücke. Weidmannsheil !"

. . . Aber nein , das ging ja nicht . Das war
doch Heller Wahnsinn ! Denn der Schlüssel zum
Gewehrschrank . .

Ludwig Falk wollte sich Gewalt antun und
einen neuen Bogen aus der SHreibmappe neh¬
men . Aber irgend jemand , wohl wieder dieses
unsichtbare , unheimliche Wesen hinderte ihn
daran . Es war ihm , als lege es ihm seine eis¬
kalte Riesenhand um das Genick, oie ihn ganz
kühl und ruhig machte . Er faltete den Vogen,
schloß ihn in einen Umschlag und schrieb die
Anschrift . . .

Ludwig erhob sich und verließ das Zimmer.
Im Treppenhaus schien ihn eine schwüle Luft
anzuwehen . Eine ekle Uebelkeit stieg in ihm

auf . Er schritt hastend aus . Die Haustür flog
dröhnend hinter ihm zu. —

Nun war der Bote schon mit dem Briefe an
Gruschwitz unterwegs.

Eine Weile lies Ludwig unstät durch das
Werk . Geriet in die Schlosserei . . . Es mutzte
gleich Schichtwechsel sein. Sprungartig trat er
zu einem am Schraubstock Arbeitenden heran.

„Brosemann , Sie haben wohl noch ein paar
Minuten Zeit . . . Nehmen Sie ein Bund Diet¬
riche mit . . . Meinen Eewehrschrank öffnen.
Ich habe den Schlüssel dazu . . . verloren ."

Ja , ja , er hatte „verloren " gesagt . Mit

heiserer Stimme . ^

Karl Falk und Mabel waren ein Stück durch
die maigrünen Eartenanlagen vor dem Hause
gegangen und hatten in der Nähe eines Rofen-
rondells auf einer hinter blühendem Flieder
versteckt stehenden Bank Platz genommen.

Außer einigen gleichgültigen Bemerkungen
Falks , die sich auf ein paar besonders wir¬
kungsvolle Buschgruppen und Blumenrabatten
bezogen und Vergleiche zwischen amerikanischer
und deutscher Gartenkultur angestellt hatten,
war man schweigsam gewesen.

Falk empfand die Stille wie etwas Be¬
drückendes . Aber seine Bemühungen , eine Un¬
terhaltung in Fluß zu bringen , scheiterten an
Mabels Art , sich völlig teilnahmslos zu ver¬
halten . Kaum ein knappes Ja oder Nein gab
ihr streng geschlossener Mund frei.

Um so lebhafter arbeiteten ihre Gedanken.
Sie wußte sich mit ihren Wünschen kurz vor dem
Ziel . Es bedurfte nur eines Wortes , ja nur
eines verlangenden Blickes , um die letzte
Schranke zwischen ihnen hinwegzuräumen , nur
noch mit Mütze aufrechterhaltene Dämme zu
beseitigen . Und dann würde es über ste und ihn
dahinbrausen als die Welle einer alles zer¬
störenden Leidenschaft.

Galt für ste dies Wort auch ? War ste über¬
haupt einer Leidenschaft fähig , also einer see¬
lischen Regung , die bedenkenlos nimmt und ge¬
nießt , nach niemand fragt , rücksichtslos zertrüm¬
mert und zerstört ? Würde sie imstande sein, Li-
zum letzten , äußersten Geschehen oie Konsequen¬
zen zu ziehen?
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^ ^ Wilhelmshaven« Tagesbericht.
Zum kommende« Arzneimittelgesrtz.

Im Reichsgesundheitsamtliegt ein Entwurf
zum neuen Arzneimitielgesetz. Das Gesetz ist
wahrscheinlich notwendig, sonst hätte man es
nicht entworfen. Aber es soll Einzelheitenenthalten, die sehr merkwürdig und sehrkomisch  sind.

Willst du zum Beispiel zum Zwecke einer
äußerlichen Einreibung eine Mischung von
zwei Teilen Terpentin und einem Teil Salmiak¬
geist haben, so darfst du nicht deinen Drogisten,wie du es bisher tatest, ersuchen, dir diese
Mischung in ein Fläschchen zusammenzuschmten.Du wirst dir vielmehr die zwei Teile Terpentin,den einen Teil Salmiak in je en gesondertes
Fläschchen schütten lassen, bezahlen, und dannden Inhalt der beiden Fläschchen in einemdritten Fläschchen vereinen. Das Verfahren ist
umständlich, aber das neue Gesetz will es sohaben. Das Gesetz behauptet, Terpentin und
Salmiak seien, jedes für sich, Drogen, also
dürfe der Drogist sie feilhalten. Vereint seien
sie aber ein Arzneimittel, also dürfe der Drogist
sie nicht feilhalten, und der Kunde ste nicht beimDroaisten kaufen, weil beide sich in diesem Fallestrafbar machen Niemand kann aber den Kun¬
den hindern, sich das Arzneimittel nach getätig¬tem Einkauf selbst herzustellen.

Aehnlich liegen die Dinge, wenn dein van
Krämpfen geschüttelterBauch nach einer wohl¬tuenden Mischung von Sennesblätter - und
Pfefferminz- Tee verlangt. Der Drogist darfdir die Mischungnicht verabfolgen, denn die
Mischung ist ein Arzneimittel. Dafür wird er
dir jede Sorte einzeln verkaufen, denn einzelnist sie kein Arzneimittel. Und dann wirst du diebeide in eine Tüte schütten. Und so weiter undso weiter.

Du mutzt wissen, daß das Leben noch viel zu
leicht ist und daß rmr noch viel zu wenig Sorgenhaben. Dem mutz abgeholfen werden. . . .

Staatsbürgerlicher Kursus des DeutschenBeamtenbundes. Das Ortskartell Wilhelms¬haven-Rüstringen des DeutschenBeamtenbun¬
des veranstaltet zurzeit eine Reihe staatsbürger¬licher Lehrvorträge im Saale der Wilbelms-
havener Gewerbeschule. Der gestrige erste Abendwar der Reichsverfassung Gewidmet. Als
Referent war Herr Enk aus Hannover von derReichszentrale für Heimatdienst gewonnen. Ineinem gut zweistündigen Vortrag, der unter¬stützt wurde durch Lichtbilder mit schematischen
Darstellungen, erläuterte der Vortragende dieGrundzüge der Verfassung. Er begann mir
einleitenden Worten über die Verfassungen in
Deutschlandvor dem Weltkriege und schildertesodann die Entstehung der Weimarer Ver¬fassung. Sie wurde geschaffen von Sozialdemo¬
kratie. Zentrum und Demokraten, drei Par¬teien. die in ihrem Wesen im großen Gegensatzzueinander stehen. Gerade die Sozialdemo¬
kratie habe ISIS großes staatsmännischssGefühlgezeigt. Die vier Grundsäulen der Verfassungseien: die Idee der Selbstgesetzgebun«. Idee derReichseinheit, Idee des Reichsstaates und die
soziale Idee. Der Redner ging sodann dazuüber, die einzelnen Grundzüge der Verfassungunter ,Zuhilfenahme der Lichtbilderzu erklären.zetW die Mitwirkung des Volkes an den
staatspolitischenVorgängen und erläuterte dieStellung des Reichspräsidenten und der Re¬
gierung in der Verfassung, Der bundesstaatliche
Charakter des Reiches, Volksentscheid. Gesetz¬gebung und Reichswirtschastsratwaren Gegen¬
stand weiterer Erörterungen. Der Redner hobhervor, Laß es nicht so sehr auf den Wortlaut
der Verfassung ankäme, sondern mehr daraus,was das Volk in diese hinoinlegt.

Generalversammlung der jadestiidtlschen Jä¬ger. Wir erhalten heute den folgenden Bericht:Der Iagdklub Wilhelmshaven-Rüstringsn e. V-hielt seine Jahreshauptversammlung äb. Nach
dem Jahresbericht, vom 1. Vorsitzendener¬stattet. verlor der Klub durch Tod ein Mit¬glied. durch freiwilligen Austritt zwei Mit¬glieder. Neu ausgenommenwurden zwei Mit-

Oder handelte es sich bet ihr nur um eine
ihrer billigen Launen? Jagte sie einem Zielenach, weil sie es sich in den Kopf gesetzt hatte,dies Ziel zu erreichen?

Und was war sie ihm? Objekt einer matten,späten Regung, die im Aufflammen schon den
Niedergang birgt ? Oder galt ihr das starke Ge¬fühl leidenschaftlicher Hingabe, wie es jeder
Mann nur einmal zu verschenken hat?

Mabel war allen diesen Erwägungen schon
oft nachgegangen, ohne eins letzte klare Ant¬wort zu finden. Und sie fand sie auch in dieser
Stunde nicht. Eine Art Willenlosigkeit nistetesich in ihrer Seele ein, der Vorsatz, sich vom
Strome treiben zu lassen. Widerstände nichtmehr aufzuwenden — gleichgültig, wohin siegetrieben werden würde. —

Den VorschlagFalls , ihr jetzt das Haus zuzeigen, daß er für sie gebaut habe, lehnte sietrotzdem ab. Er möge das einem geeigneteren
Zeitpunkte überlassen, Lat ste. Heute mangelees ihr an dem dazu nötigen Interesse und dererforderlichenAufmerksamkeit.

Falk hatte das Gefühl einer peinlichen
Ueberraschung. Nach dem Geschehen vorhin
meinend, ihrer gewiß zu sein, glaubte er nun
plötzlich empfinden zu müssen, daß sie ihm ent¬glitt , sich ihm entzog. Trieb ste nur ein Spielmit ihm? Oder war dies Jnstchzusammenfln-
ken, Verflammsn nichts anderes als ein raffi¬nierter Schachzug, der ihn veranlassen soll

LMdchen im Schlafe ermordet.
Rache eines Abgewiesensn.

aus der Reserve herauszuaehsn und bedenklös
vorzustößen und ihrem «Schach dem Könige!"
ausgeliefert zu sein?

,Mir sitzen im Schatten", sagte er andsu-
tungshast mit unsicherer Stimme. „Cs ist kühlgeworden,"

Cr war ausgeftandenund sah mit einer Artlauernder Erwartung zu ihr hinab. Ste hobden Blick. Er glaubte ihn in rätselvoller Ver¬
schleierung auf sich gerichtet, meinte, in ihm Ab¬neigung und Hingabe zu lesen, Versagen und
Verheißung. Ein wunderlicher Blick, der seinBlut dämpfte und antrieb — ihm alles nahmund alles gab.

„Gehen wir also", sagt« sie, indem sie sich
elastisch erhob. „Kornelius" - ste sprach sehrbetont — „wird mich ohnehin vermissen, wenn

Mit der Aufklärung einer grauenvollen
Bluttat beschäftigen sich die KoburgerPolizei- und llnteisuchungsbehörden.

Im Stadtteil Blumenthal wohnt in einem
abseits liegenden Häuschen das Ehepaar
Hsublejn mit drei Töchtern. Als die Ehefrau
gestern morgen ausstand bemerkte sie in der
Wohnung eine wüste Unordnung und da sie
glaubte, daß Einbrecher am Werke gewesenseien, weckte ste ihren Gatten und die Töchter
auf. Nur die 21jährige Tochter Martha , diein der Dachkammer schlief, zeigte sicb nicht.

Als der Vater in der Schlafkammer des
Mädchens Nachschau hielt, bot sich ihm ein ent¬
setzliches Bild.

Im weitzbezogenenBett lag Martha totmit einer klaffenden Wunde im Schädel.
Neben dem Bett lag ein Beil, mit dem die
Bluttat verübt worden war. Der Hieb mußtemit furchtbarer Gewalt geführt worden sein,
wahrend das Opfer im tiefsten Schlafe lag.Die Staatsanwaltschaft und die aus Nürn¬
berg herbeigerufene Mordkommission

stellten fest, daß Martha Heublein in den
nächsten Tagen ihre Verlobung feiern

wollte.
Der Verdacht richtete sich gegen ihren Bräuti¬gam, einen Kellner, der von der Arbeitsstelle
weg verhaftet wurde. Alle Anzeichenwiesen
darauf hin. daß der Mord von einem Orts¬
kundigen verübt worden sein mußte. Es ist
unbegreiflich, wie die Tat verübt werden
konnte, ohne daß die übrigen Hausbewohneretwas gemerkt hatten-

Der verhaftete Bräutigam mußte bald wie¬der aus der Haft entlassen werden, da er ein
einwandfreies Alibi erbringen konnte. Der
Verdacht richtete sich nunmehr gegen

einen Mann aus Bamberg, der von demMädchen mit seinen Liebesanträgen abae-
wiesen worden war und ste deswegen be¬

droht hatte.
Nach diesem Manne
nun gefahndet.

er heißt Zeiß — wird
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glieder. Infolge Fortzuges des Gründers undlangjährigen 1. Vorsitzenden des Klubs. Herrn
Flügel, wurde im April der heutige 1. Vor¬
sitzende neu gewählt. Im Juli wurde HerrFlügel zum Ehrenvorsitzendenernannt. Zur
Ueberreichnngder Ehrenurkunde fuhr der Klubam 18 Juli mit vier Autos nach Bargloy Umdas Äuge zu üben hielt der Klub, durch das
Entgegenkommendes Wilhslmshavener Schieß-vsreins ermöglicht, auf dessen Stand im Augustmehrmals Tontauben- und Scheibenschießen ab.
Anläßlich des Hnbertusgedenktages (8. Novem¬ber) konnte neun Mitgliedern die sielberneNadel für zehnjährige Mitgliedschaftüberreichtwerden. Die Vereinsbibliothek konnte um acht
Bände der „Deutschen Iägerzeitung " sgeschlosie-ne Jahrgänge ) erweitert werden. Trotz der

er erfährt , daß ich nicht mehr in meinem Zim¬mer bin."
„Ja , allerdings", gab er zu.
Als sie das Haus vor sich hatten, sahen sieKornelius an der Rampe stehen. Er schien ihre

Annäherung nicht bemerkt zu haben, denn er
wandte sich plötzlich ab und ging nach dem Werkzu davon.

„Wieso nun das?" fragte Falk. „Soll das
Absicht sein?"

„O nein!" sagte Mabel heftig, als gäbe sie
sich verletzt. „Welchen Grund könnte er haben?"

„Man weiß nicht. Es gäbe schon einen."
Sie verstand. Lachte. Laut und betont.

„Mein Gott, das wäre ja albern ! Er wird mir
doch deine Begleitung erlauben."

Ehe Karl Falk noch recht wußte, welcherArt dis Empfindung sei, die ihn ansiel, beob¬achtete er, daß Ludwig in Begleitung einesMannes, der sine blaue Arbeitsjacketrug, aus
dem Hause trat , eins kurze Weile mit ihmsprach und ihn dann verabschiedete. Ludwig
selbst blieb noch einen Augenblick stehen, starrtedem Paar entgegen, wandte sich plötzlich mitbrüsker Bewegung ah und verschwand imHause.

Karl Falk fühlte sich unberührt. Cs war janach dem allem, was vordem gewesen, kaum
etwas anderes von ihm zu erwarten . . .

Mabel aber sagte: „Onkel Ludwig scheint
auch . . . eifersüchtig."

Karl Falk blieb hart stehen.
„Mabel", sagte er und zwang sie durch denTon, den er beim Aussprschen ihres Namens

in seine Stimme legte, diesen herrischen, nahe¬zu drohenden Ton, zum Verharren ihrer Füße.Und wiederholt«: „Mabel!" Nun leidenschaft¬
lich erregt. „Warum quälst du mich. . . Ent¬
scheide dich so oder so . . . Aber mach ein . . .Ende . . ."

Sie sah ihn fest an. Zögerte sekundenlang.Und sagte dann mit metallischer, herausfor¬dernder Stimme nur ein Wort.
„Ich?"
Er atmete wie erlöst . . .
„Es ist gut, Mabel . . . morgen."

(Fortsetzungfolgt.)

Zchatzmeister
Herabsetzungdes Beitrages und großer Ausgaben im verflossenen Jahr sind die Kassenvsr-hältnissegünstig. Der KassenSestand ist fast der
gleiche wie beim Abschluß des Vorjahres, DemSchatzmeisterwurde auf Antrag der Kassen-prüser mit dem Ausdruckdes Dankes für die
musterhafte Kassenführung Entlastung erteilt.Das diesjährige Stiftungsfest soll am 21. Märzbeim Jagdfreund Rath wie üblich gefeiert wer¬den und das diesjährige Uebungsschießensollvor Aufgang der Bockjagd beginnen. Interne
Versinsangelegenheiten wurden zum Schluß
nach kurzer Ausspracheerledigt.

Aus den Heimatvereinen. Folgende Berichte
gingen uns zu: Der Ostfriesenverern„Ealafrya Fresena"  hielt am Sonnabendseine fällige Monatsversammlung im „Bürger¬heim" ab. Neu ausgenommen wurde ein
Landsmann. Der Festleiter gab die Abrechnungüber den Maskenball. Für einen gemütlichenAbend wurde das Lokal „Sedaner Hof" vor¬
geschlagen. Die Teilnahme zu dem am 8. und
7. Juni stattfindenden Ostfriesentagin Bremer¬
haven fand rege Zustimmung. Die Eintragungin die Liste für Autofahrt nach dort muß späte¬stens bis zum IS. April erfolgen. — Der O st-
friesenverein ,̂F r^ si a" hielt am Sonnabend
der
wurde in den
„Verschiedenes" wurde ein Ausflug nach Ost'friesland beschlossen. Da weiter nichts vorlag,
ging man zum gemütlichenTeil über. Lands¬mann Meier gab u. a. einige plattdeutsche
Stücke zum Besten. — Der Hetmatveretnder Brandenburger  feierte, wie schon kurz
erwähnt, sein diesjähriges Stiftungsfest im..Augustiner". Die Landsleute und Freund«des Vereins waren recht zahlreich vertreten-
Das Fest wurde durch ein mit Beifall auf-
gensmmenrs Konzert eingeleitet. Dann be¬grüßte der 1. Vorsitzende dis Anwesenden. In
seiner Rede gab er einen kurzen Uebevblick überdie Gründung und Entwicklung des Vereins.Es folgten dann Darbietungen aller Art. wobei
besondersFräulein Schmidt und Fräulein Jlg-ner zu nennen sind. StürmischenBeifall erntetedie Familie Brust mit der komischen Ausfüh¬
rung „Die Wochenendpartie". Eine kleine Ver¬losung. deren Gewinne von den Landsleuten
gestiftet waren, brachte manchemeinen schönenGewinn und dem Magen einen Leckerbissen,denn dis Lose waren in Berliner eingebacken.Der Kapellmeister Landsmann Bennhald mit
keinem verstärkten Orchester sowie Herr Deuter
sorgten für Stimmung. Humor und Te

d seine gutbesuchte Manatsversammlung in
„Neuen Welt" ab. Eine LandsmänninVerein ausgenommen. Unter

die vorgerückte Morgenstunde.
Wettervorhersage «ich.

tanz Ms in

für Mittwoch, den 11. März : Mäßig
Wetter

, , _ _ _ „ . Mäßige. nord¬
östliche Winds, heiter bis wolkig, noch leichter
Schnee, tags Temperatur um Null. Nebel. —
Hochwasser ist am morgigen Mittwoch um 5.45
Uhr und um 18.05 Uhr.

Varel.
t. Ortsausschuß dos ADGB. Gestern abend

fand bei Gastwirt Millers die fällige Sitzungdes Gewerkschaftskartellsstatt, die von allen
angeschlossenen Gewerkschaften beschicktwar. Zu¬
nächst wurde beschlossen, den Iugendbertrag zu
verdoppeln. Weiter nahm der Ortsausschußzur
kommenden Maifeier Stellung. Die SPD . hat
bereits beschlossen, mit dem Ortsausschuß zu¬sammen dieselbe zu begehen. Es wurde eine
Kommission, bestehend aus den MitgliedernLubinus, Hösers und Lüdemann, gebildet, die
mit den Vorständen zusammendie Vorarbeitenerledigen sollen. Der Ortsausschuß nahm als¬
dann Stellung zur politischen Lage, um auchin den Gewerkschaften den politischen Gedanken-
gang zu vertiefen. Weiter wurde noch ersucht,die Reihen des Reichsbanners zu stärken, wel¬
ches heute mit allen Mitteln bereit ist, den Be¬stand der deutschen Republik zu schützen. Inder Aussprache kam allgemein zum Ausdruck,
daß die Gewerkschaften aktiver werden müssen,um den Kamps gegen die Reaktion erfolgreich
zu beenden. Im Verlauf der Debatte wurve
auch die Haltung der bürgerlichenPresse gekenn¬
zeichnet und alle Mitglieder ersucht, überall für
sie Arbeiterpresse zu werben, die täglich Auf¬
klärung über die politischen Dinge bringt.Unter „Verschiedenes" wurde der Futzballabtei-lung eine Beihilfe gewährt. Weiter behan¬delte ein Rundschreibendes Bezirks die bevor¬
stehenden Betrrebsratswahlen und steht den
GewerkschaftenMaterial beim Ortsausschuß
zur Verfügung. Von den Bauarbeitern wurde
bemängelt, daß die Landgemeinde den Tarif«lohn für Notstandsarbeiter ablehnt. Einige
Mitglieder haben jetzt ihre Gewerkschaftbe¬auftragt , ihren Anspruch beim Arbeitsgericht
einWklagen.

t. Politische Schmierfinken. In der Nacht
zum Sonntag wurde wieder das Motorbootdes Fischers Meine am Vareler Hafen voller
Hakenkreuze gemalt.

t. Der Moorhauserwegkein Schuttabladeplatz-
In letzter Zeit wurden wiederholtgrößere Men¬gen Schutt am Moorhauserwegabgeladen, ohne
daß es gelang, den Täter festzustellen. DiePolizei forscht die Angelegenheitnach und wirddie betreffenden Täter unnachstchtlich zur An¬zeige bringen.

t. Vareler Schweinemar» . Der gestrige
Schwsinemarkt war infolge des Frostwettersnur schwach beschickt. Auch der Handel war nurflau, waren doch auswärtige Händler nicht er¬schienen. Die Preise für sechs Wochen alte Fer¬
kel lagen zwischen 13 bis 15 RM. Nach Ge¬
wicht wurden 50 bis 68 Pf. pro Pfund bezahlt.Fette Schweinewaren wieder im Preis gefallenund kosteten dieselben 42 bis 43 Ps, pro Pfund.Der Markt konnte nicht geräumt werden.

t. Landgemeinde Barel. Starkes Auf¬treten wilder Tauben.  An verschie¬
denen Stellen in der Landgemeindewerden in
letzter Zeit viele wilde Tauben bemerkt d'e inScharen von 58 bis 68 Stuck aus ven Forstenkommenund sich in abgeftgene Koyl,elder nie-derlasssn, wo ste die Herzblätter des Kohls au¬
sressen. Dieses starke Auftreten ist wohl eine
Folge des anhaltenden Frostes. Die Jagersollen sich indes hüten, wilde Tauben zu schie¬
ßen, denn nach dem oldenburgischenJagdgesetztritt für Tauben am 1. Marz die Schonzenem
und dauert dieselbe bis zum 38. August.

t . Landgemeinde Barel. Wie entsteht
der Fehlbetrag 1938/31?  Der Ee-
meindevorstand hat eins Errechnung des vor¬aussichtlichenFehlbetrages 1938/31 aufgestellt.Danach ergibt sich eine Mindereinnahme von
32 888 RM ., die wie folgt entsteht: Einkom¬men- und KLrpsrschaftssteuer 18 808 RM.,Erunderwerbsteuer 4808 RM., Gewerbesteuer
2080 RM -, Erunderwerbsteuer 4888 RM., Für¬
sorgekasse 4880 RM. Die Mehrausgaben wer¬
den mit 72 888 RM. errechnet und entfallen auf
folgende Positionen: Vorschuß altes Jahr 8588
RM.. Zinsen 3808 RM., Abtrag 4888 RM..Hypotheken1088 RM., Wegsunterhaltung 4888RM-, außevordentl. Lhausseebauten1080 RM.,
Abgänge 2008 RM.. Hilfsbedürftige48Ü80RM.,
Lungenfürsorge 1480 RM., Krtsenfiirsorge
5080 RM ., Arznei. Apotheke 508  RM ., Be¬schäftigung der Notstandsarbeiter bei Land¬wirten 1680  RM . An Mehreinnahmen sollen
12 808 RM . erzielt werden, und zwar durch
Mineralwassersteuer 1888 RM., Elektrizitäts¬
werk 8888 RM., Verschiedenes 1088 RM-, Klein¬rentner 1588 RM.. Vorschüsse 1380 RM. Die
Minderausgabe soll 4258 RM. betragen, undzwar aus Besoldung 250 RM., Unterhaltungder Gebäude 3888 RM., ärztliche Untersuchung
1888 RM. So stehen einer Mindereinnahmeund Mehrausgabe von zusammen104 888 RM.einer Mehreinnahme und Minderausgabe von
17 858 RM . gegenüber, so daß sich ein Fehl¬betrag von 88 958 RM. ergibt.

Gparkommissarvon Oesterreich.

Ministerialrat Dr. Wilhelm Loebrll
wurde zum österreichischen Gsneralkommif«sar für dis Reform der Verwaltung undfür den Abbau der Kasten bestellt.
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Summe werden gesucht!
Zur Betriebsratswahl.

Die Nationalsozialisten und Kommunisten
versuchen mit aller Macht , die Vetriebsrats-
wahlen zu politisieren . Sie sprechen in ihrer
Agitation nicht über die Aufgaben der Be¬
triebsräte . sondern fast nur über politische
Fragen , auf deren Lösung die Betriebsräte
keinen unmittelbaren Einfluh haben . Die ver¬
logenen rechts- und linksbolschewistischen De¬
magogen tun so. als ob nicht Betriebsräte,
sondern Reichstagsabgeordnete zu wählen seien.
So hat der kommunistische Bergarbeiterverband
ein förmliches Kampfprogramm als Auftakt zu
den diesjährigen Betriebsrätewahlen veröffent¬
licht , das nicht weniger als 40 Forderungen
enthält . Verlangt wird z. B . die Sieb 'en-
stundenschicht bei vollem Lohnausgleich sowie
eine Lohnerhöhung von sechs Prozent und
SO Pf . pro Mann und Schicht, ferner ein Ver¬
bot aller Betriebsstillegungen und Arbeiterent¬
lassungen oder , falls trohdem Entlassungen Vor¬
kommen . Weiterzahlung des Lohnes . Auch
eine Erhöhung der Knappschaftsrenten wird ge¬
fordert , obwohl die Kommunisten sicherlich
auch wissen, daß bereits ein Fehlbetrag von
100 - Millionen Reichsmark vorliegt . Die
meisten Forderungen , die das Kampfprogvamm
der Kommunisten enthält , können nur auf
tariflichem oder gesetzlichem Wege erfüllt wer¬
den . d. h. die Betriebsräte können kaum etwas
für die Verwirklichung eines solchen Kampf¬
programms unternehmen . Entscheidend hierfür
sind einzig Und allein die politischen und ge¬
werkschaftlichen Machtverhältnisse.

Die Betriebsräte haben , wenn sie ihre Auf¬
gaben ernst nehmen , gerade genug zu tun . Man
braucht ihnen wirklich nicht erst noch politische
Kampfprogramme aufzupacken . Programme
sind im übrigen ja billig wie Brombeeren.
Wenn der Arbeiterschaft mit Programmen ge¬
holfen werden könnte , dann wäre sie angesichts
der bei den Nationalsozialisten und den Kom¬
munisten erstaunlich starken Fabrikation von
Versprechungen und Prospekten längst nicht im
Dritten Reich oder im Sowjetparadies , sondern
schon im siebenten Himmel . Mit Kraftsprüchen
ist der Arbeiterschaft jedoch nicht gedient . Am
allerwenigsten können Spruchmacher . Schreier
und Krakeeler in den Betrieben etwas helfen.
Hier braucht man , wenn die Interessen der
Arbeiterschaft sachlich, nachdrücklich und erfolg¬
reich vertreten werden sollen . Leute , die vom
Betriebsrätegesetz , vom Arbeitsrecht und ge¬
werkschaftlichen Dingen eine Ahnung haben und
auch sonst nicht weltfremd oder begriffsstutzig
sind. Solche Leute gedeihen aber nicht in dem
Versammlungsradau der Kommunisten und
der Hitlerbauden . Was soll ein Betriebsrat
schon Mt den Hitlerphrasen Über den Poung-
plän oöer -über die Zinsknechtschaft bei Arbeits¬
streitigkeiten oder anderen Differenzen in seinem
Betrieb anfangen ? Antwort : Gar nichts . Das
Rüstzeug , das ein Betriebsrat für die Verteidi¬
gung der Interessen seiner Kollegen gegenüber
dem Arbeitgeber braucht , kann er sich nur aus
der Waffeukammer der Gewerkschaft holen.
Die Gewerkschaften aber sind den Kommunisten
wie den Nationalsozialisten ein Dorn im Auge.
In ihrem Hatz gegen die Gewerkschaften hat sich
z. B . die KPD .-Fraktion im preutzischen Land¬
tag sogar dazu verstiegen , für die Zulassung
der Rechtsanwälte zur Vertretung bei den Arr
Leitsgerichten einzutreten . Ihr Mitglied
Steinfurth begründete diesen Verrat der Ar¬
beiterinteressen mit dem albernen Gerede , es
sei nicht mehr als recht und billig , das schwarz¬
rotgoldene Monopol der Vertreter der Arbeit-
nehmerinteressen zu beseitigen . Die Tatsache,
daß Rechtsanwälte , die einmal Arbeitgeber¬
interessen und ein anderes Mal Arbeiterinter¬
essen vertreten sollen , niemals für die Grund¬
sätze des Arbeitsrechts mit Ueberzeugung ein-

treten können , hat die KPD .-Fraktion im preu-
tzischen Landtag bei ihrem Verräterstückchen
nicht gestört . Es kümmerte sie auch nicht , datz
Rechtsanwälte naturgemätz durch Ausnutzung
der Verfahrungsbestimmungen ein Verfahren
gern verschleppen und verteuern - Aber Hatz
macht eben blind und — dumm , wie das Nach¬
spiel des kommunistischen Verräterstückleins im
preutzischen Landtag zeigt . Nachdem die KPD .-
Fraktion dahinter gekommen war , datz sie im
Kampf mit den Gewerkschaften das Kind mit
dem Bad ausgeschüttet hatte und Vorwürfe aus
den Reihen ihrer eigenen Anhänger befürchtete,
kam sie bei der Beratung der Justizverwaltung
plötzlich mit einem Antrag , wonach vor den
Arbeitsgerichten als Prozeßbevollmächtigte oder
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Beistände Rechtsanwälte und Personen , die
das Verhandeln vor Gericht gewerbsmätzig be¬
treiben , ausgeschlossen sein sollen . Also : rin in
die Kartoffeln und raus aus den Kartoffeln!
Um zu erreichen , datz der Vertreter der REO.
auch von den „bürgerlichen Klassengerichten"
als Prozetzvertreter auftreten können , haben
die grotzen Strategen der KPD . es fertig ge¬
bracht , zunächst mit der Wirtschaftspartei gegen
die Arbeiterklasse zu wüten und dann sich durch
ihren Rückzug lächerlich zu machen.

Von Disteln erntet man keine Feigen , aus
Phrasen holt man keine Kenntnisse . Das müssen
sich die Arbeiter und Angestellten bei den kom¬
menden Vetriebsratswahlen vor Augen halten,
wenn Kommunisten und Nationalsozialisten
auf die Gewerkschaften schimpfen. Es ist nur
der Neid der Impotenz , der aus diesen
Schimpfereien spricht. Die Tatsache , datz zur¬
zeit so mancher Arbeiter , der sich durch die kom¬
munistischen Phrasen in irgendeine der von der
RGO . gegründeten Eegenorganisation locken
lietz. wieder zu seiner freien Gewerkschaft
zurückkehrt , spricht Bände.

Hilfsbereit.
„Otto , Otto !" ruft Frau Dollbrägen ins

andere Zimmer hinein , „weshalb schreit denn
Eustel so?"

„Ach, wegen nichts " , antwortete Otto , „ich
zeige ihm nur , wie er seinen Apfel essen mutz."

Schauspieler Lupu Pick f.

Lupu Pick , einer der bedeutendsten deut¬
schen Filmfachleute , ist plötzlich in Berlin
gestorben . Als Regisseur und als Begrün¬
der einer eigenen , künstlerisch hochstehenden
Filmgesellschaft hat sich Lupu Pick, der von
der Sprechbühne herkommt , große Ver¬
dienste um die Entwicklung des deutschen

Films erworben.

Wenn zwei sich streiten. .
Eine lustige Scheidungsangelegenheit.

Berliner Gerichtsbrief.
Der Friseur Karl Fluth ist ein außerordent¬

lich hübscher Mann . Und seine Frau Gisela war
auch immer sehr stolz auf ihn . Sie liebte ihn
innig und fühlte sich infolge der ihr oft bewie¬
senen Gegenliebe sehr glücklich. Zwei Jahre
lang war eitel Sonnenschein im Hause Fluth,
dann kamen zuerst kleine Wölkchen am Horizont
zum Vorschein und schließlich brauste gar ein
Orkan über die Ehe hinweg.

Frau Gisela hatte bemerkt , datz die Liebe
ihres Mannes immer weniger Glut aus-
strömte , bis sie schließlich gänzlich zu erkal¬

ten schien.

Da wußte die kluge Gattin , daß etwas Weib¬
liches dahinterstecken mußte . Nun wurden zu¬
nächst die Taschen des Mannes aufmerksam
durchsucht und als Frau Gisela da keinen An¬
haltspunkt finden konnte , begann eine regel¬
rechte Bewachung des ungetreuen Gatten . Ohne
weiteres wollte sich Gisela ihr Glück nicht rau¬
ben lassen . Und eines schönen Tages hatte sie
ihn . Ra , das war eine schöne Bescherung!

Karl hatte sich schon gegen fünf Uhr aus
dem Geschäft entfernt , um etwas „Geschäft¬
liches " zu besorgen . Er wußte , daß seine Frau
das Geschäft in seiner Abwesenheit hüten mußte
und er also vor ihr sicher war . Er hatte die
Frauen schlecht beurteilt.

In Fällen , wo es um den Besitz eines schö¬
nen Mannes geht , lassen die Frauen Ge¬
schäft Geschäft sein. So auch Frau Gisela.
Kaum war Karl verschwunden , da war sie

auch schon hinter ihm her.

Es dauerte gar nicht sehr lange , da gesellte sich
zu Karl ein junges hübsches Mädchen , von dem
allerdings Gisela nachher behauptete , daß es
Läßlich wie die Nacht war . Und Arm in Arm
spazierten die beiden einträchtig weiter , bis . . .
na , bis eben die betrogene Gattin dazwischen¬
fuhr . Und sie fuhr dazwischen!

Aus der immer geduldigen und freundlichen
Frau war erne Furie geworden.

Mit hochrotem Gesicht und lauten Schimpf¬
worten trennte sie das Pärchen und ver¬
krampfte sich dabei so in die Haare ihrer
Nebenbuhlerin , datz diese ebenfalls mit Ge¬
brüll auf die Feindin losstiirzte und im
Gesicht der Gegnerin arge Verwüstung an¬

richtete.

Während dieses Amazonenkampfes stand Karl
feige aus der Seite und schaute , interessiert ben
beiden Frauen zu. Einige Leute , die vorüber¬
gingen , beteiligten sich mit ermunternden Zu¬
rufen an dem hübschen Schauspiel . Karl schaute
solange , bis neben ihm ein nettes Mädchen
stand und lachte . Erst lachte sie über die zwei
Frauen , dann lachte sie Karl an . ' Und Karl
lachte wieder . Und als beide sich genügend an¬
gelacht hatten , gingen sie zusammen fort.

Die beiden betrogenen Geschöpfe rausten
sich noch lange herum , indessen Karl mit
seiner neuen Freundin schon vollkommen

einig war.

Er ging nach Hause , packte seine Siebensachen
und übersiedelte zu der lachenden Dritten.

Als Frau Gisela das alles erfuhr , war sie
erst sprachlos , dann freute sie sich, daß die an¬
dere Freundin ihres Mannes ebenfalls betro¬
gen war und schließlich reichte sie die Schei¬
dungsklage ein . Ihr Mann erwiderte das mit
der Einbringung einer Gegenklage , in der er
aussührte , daß sich seine Frau unter ihrer
Würde benommen habe . Sie habe ihn lächerlich
gemacht , da sie auf offener Straße einen Ring¬
kampf mit einer anderen Frau ausgeführt habe

Das Gericht entschied aber zugunsten Frau
Giselas und wies die Klage des Mannes
mit der Begründung ab , datz er allein schul¬
dig sei, wenn seine Frau ihn lächerlich ge¬

macht habe.

Im übrigen stehe aber fest, daß er nicht lächer¬
lich gemacht wurde , da er ja gerade bei der
Szene , auf die er anspiele , seine neue Freun¬
din kennen gelernt habe und diese sich nicht an
seiner Person gestoßen hat . Ein Beweis , datz er
ihr gar nicht lächerlich vorgekommen ist.

s

Drama an Bord eines Dampfers
Die Passagiere von Verbrechern terrorisiert.

Aus einem großen Passagierdampfer , der
seine Route gewöhnlich zwischen der argentini¬
schen Hauptstadt und dem Feuerland zu machen
pflegt , und insbesondere zahlreiche Vergnü¬
gungsreisende an Bord führt , hat sich ein Vor¬
fall abgespielt , der vielfach an ein unwahr¬
scheinliches Filmdrama erinnert , wenn auch
letzten Endes eine Katastrophe vermieden wer¬
den konnte.

Sechzig Strafgefangene , die auf das Feuer¬
land hätten geführt werden sollen » haben
an Bord des Schiffes revoltiert , nachdem
sie ihre Aufseher überwältigt hatten . Un¬
ter den Passagieren des Dampfers entstand

eine furchtbare Panik;
die Folgen wären unabsehbar gewesen , wenn
nicht ein Zufall hilfreich in die weiteren Ge¬
schickedieser merkwürdigen Meuterei eingegrif¬
fen hätte.

Der Passagierdampfer fuhr zur festgesetzten
Zeit aus dem Hafen von Buenos Aires ab.
Die 450 Fahrgäste , zum größten Teil wohl¬
habende Leute , die sich eine längere Luxusfahrt
leisten konnten , unterhielten sich teils im gro¬
tzen Eesellschaftsraum , wo ein Orchester zum
Tanz aufspielte , teils im Sportraum des gro¬
ßen Schiffes , wo Tennis gespielt wurde . Nie¬
mand ahnte , daß ein Unheil bevorstehe.

Vor dem Start des Dampfers war es kei¬
nem der Gäste ausgefallen , datz eine große
Anzahl merkwürdiger Gentlemens gleich¬

falls den Dampfer bestiegen hatte.
Vom Kapitän und dem Schiffspersonal war
dies unauffällig arrangiert worden und das
hatte seinen guten Grund , denn es waren 60
Verbrecher allerlei Art , die auf das Feuerland

befördert werden sollten . Sie hatten einen gro¬
ßen , gemeinsamen Raum , dessen Bewachung
einfach erschien, auf dem Schiff erhalten . Beim
Besteigen des Dampfers trugen sie auch keine
Sträflingskleider , um auf diese Art jegliches
Aufsehen zu vermeiden . Der Kapitän wußte,
daß für die ausreichende Bewachung von dem
Eefängnisdirektor , der selber mitgefahren war,
Sorge getragen werde und dachte keinen Augen¬
blick daran , daß ein Zwischenfall die Ruhe der
Passagiere , stören könnte.

Man hatte sich bereits einige hundert Kilo¬
meter von Buenos Aires entfernt , als plötz¬
lich der Gesängnisdirektor , blaß und zit¬
ternd , bei dem Kapitän , der auf der Kom¬
mandobrücke stand , erschien und ihm mit¬
teilte , die Gefangenen haben ihre drei
Wärter überwunden und sind nun eben
daran , die Tür des Raumes , in dem sie

eingesperrt sind, zu erbrechen.
Von mehreren Matrosen begleitet eilte nun der
Kommandant zu dem improvisierten Gefängnis,
er kam jedoch bereits zu spät . Die Tür war in¬
zwischen aumebrochen worden , die Verbrecher
hatten die Waffen ihren drei Aufsehern ent¬
rissen , andere wußten sich auf eine bisher un¬
erklärliche Weise in den Besitz von Waffen zu
setzen, und alsbald entwickelte sich auf dem Deck
ein regelrechtes Feuergefecht zwischen den Ma¬
trosen und den Verbrechern , wobei es beider¬
seits Schwerverletzte gab.

Schließlich sah das Schiffspersonal , datz es
unmöglich Herr der Lage werden könne.
Der Funkentelegraph an Bord trat in
Aktion und sandte SOS .-Rufe in den

Aetherraum hinaus.

Bis jedoch die erhoffte Hilfe aus dem Hafen
kommen konnte , hätte ein unsägliches Unglück
sich an Bord des Schiffes ereignen können . Un¬
ter den Gästen entstand eine Panik . Viele
flüchteten in ihre Kabinen und sperrten sich
dort ab . Die Musik und die fröhliche Unter¬
haltung im Gesellschaftsraum verstummten mit
einemmal . und jeder suchte sich, soweit es ging,
irgendwo zu verstecken. Der Rädelsführer der
meuternden Verbrecherbande gab nun den Be¬
fehl , die Speisekammern zu erbrechen . Dies war
nur das Werk von wenigen Minuten.

Dort fanden die Verbrecher einige hundert
Flaschen Champagner , hundert Flaschen von

Wein und Likör vor , und nun begann ein
wüstes Zechgelage . Nach etwa zwanzig Mi¬
nuten lagen die meisten total betrunken

am Boden.
Inzwischen hatte der Dampfer wieder Voll¬
dampf Kurs auf Buenos Aires genommen . Die
Verbrecher hatten sich noch ihren Rausch gar
nicht ausgeschlafen , als ihnen im Hafen von
Buenos Aires von der Polizei wieder die Hand¬
schellen angelegt wurden . Auch der Eefängnis¬
direktor wurde verhaftet . Es wird ihm zur Last
gelegt , für ausreichende Bewachung nicht Sorge
getragen zu haben.

Dreitzig Nachte Gefängnis.
Amerikas neueste Errungenschaft.

In der Erfindung origineller Strafen ist
die amerikanische Justiz den anderen unstreitig
weit voran . Pankees haben auch auf diesem
Gebiete einen fabelhaften Sinn für Reklame
und immer wieder wird die Welt mit einer
neuen Sensationsnachricht aus einem amerika¬
nischen Gericht überrascht.

Diesmal kommt das Neueste aus dem
Städtchen Kakima  im Staate Washington.

Dort wurden dem Richter Goodman drei
Männer vorgesührt . die im betrunkenen
Zustande randaliert hatten und dabei in
einer etwas handgreiflichen Auseinander¬
setzung mit den Polizisten geraten waren.

Richter Goodman waltete seines Amtes ; er
sprach die drei Männer der Trunkenheit und
des Hausfriedensbruches schuldig. Bevor es
zur Verkündung der Strafe kam. hielt einer
der Angeklagten eine lange Verteidigungsrede,
in der er den Vorsitzenden in seinem eigenen
Namen und im Ramen der Mitangeklagten um
möglichste Milde bat . Vor allem wurde der
Richter gebeten , nicht mit Gefängnisstrafen
vorzugehen , da die Angeklagten Familienväter

seien und ihre Angehörigen in der Zwischenzeit
darben müßten . . . .

Der Zweck dieser Verteidigung war natür¬
lich, eine Umwandlung der nach dem Gesetze
fälligen Gefängnisstrafe zu einer Geldstrafe zu
erwirken . Aber die Angeklagten hatten Vicht
mit der salomonischen Weisheit Mr . Goodmans
gerechnet . Dieser hörte die rührende Rede
lächelnd an und fällte dann das folgende
Urteil:

Die Angeklagten werden statt der gesetzlich
vorgesehenen Mindeststrafe von vierzehn
Tagen , zu je dreißig Nächten Gefängnis

verurteilt.
Die Verurteilten haben sich jeden Abend im

Gefängnis zu melden und werden morgens
wieder entlassen . Die Strafverbüßung dauert
jeweils von 8 Uhr abends bis 7 llhr morgens.

Die Angeklagten , denen der Richter auf
diese Weise gestattet hat . ihre Strafe „abzu-
stottern " zogen mit etwas langen Gesichtern
ab . Sie werden wohl nun auf die feuchtfröh¬
lichen Abende in ihrem trauten ..Speakers :»"
verzichten müssen.



Er legt ihr alles zu Füßen.
Aber es find lauter gestohleneSachen.

Aus dem kahMZLMckerr SvsrL.
Handball der Deutschen Turnerschaft.

3. Halbslottille — OSerrealschule4 : 4 (2 : 1).
Die Soldatenelf gefiel durch schönes flottes Zu¬
spiel. Hervorragend war die Fangsicherheltund
das Freistellen im Sturm. Nur der Halblinke
fiel aus dem Rahmen. Er hatte mehreregroße
Torgelegenheiten, nutzte sie aber nicht aus. Bei
den Schillern gefiel die Verteidigung, überhaupt
die Hintermannschaft, während im Sturm das
System fehlte. Die Soldaten führten nach we¬
nigen Minuten durch ihren Halbrechten. Der
Verteidiger ließ den Mann einfach laufen und
so saß der Ball rasch rechts in der Ecke. Der
Halblinke der Schülerelf glich aber gleich durch
einen Strafwurf aus. Es folgte offenes Feld-
spisl, in dem die Soldaten sehr fix am Ball
waren. Bei den Schülern schoß der Halblinke
mehrere sichere Bälle vorbei! Kurz vorm
Seitenwechselsetzte der Linksaußen der Sol¬
daten dem Schülertorwart das Führungstor ins
Netz. Es war ein Langschuß, der über Len
Torwart weg seinen Weg in die lange Ecke fand.
Nach Halbzeit drängten die Schüler sehr und
glichen durch einen Langschuß des Halbrechten
aus. Die Soldatenelf kam etwas aus dem
Konzept und schon führten die Schüler durch
einen Entfernungsschußdes Halblinken, der hoch
in die rechte Ecke ging. Dis Soldaten strengten
sich aber an und zogen nach einem Strafwurf
gleich. Der Torwart war von der Sonne ge¬
blendet und konnte den Ball nicht halten. Durch
den Halbrechtenführten die Mariner noch ein¬
mal durch einen Schuß an den Innenpfoften,
Wer der Rest des Spieles gehörte den Schülern,
denen der verdiente Lohn nicht ausblieb, da
sie durch den Halbrechten ausglichen. Dieser
setzte den Ball hoch in die lange Ecke. Im
Spiel waren die Kräfte gleich verteilt. Die
Soldaten waren körperlich sehr überlegen, nutz¬
ten dies aber nie unerlaubt aus. Die Mann¬
schaft spielte, das sei besonders unterstrichen,
sehr fair , woran sich manche Soldatenelf ein
Beispiel nehmen könnte. Herr Tietjen vom
Turnverein „Jahn " leitete sehr gut.

2. Marineartillerieabteilung — Polizei (tom-
bmiert) 4 : 1 (3 : 6). Das hätte sich die ver¬
stärkte Volizeielf auch wohl nicht träumen las¬
ten. Aber es war ein Mißgriff, die Elf in der
Art zu verstärken, denn die Leute konnten sich
nicht unpassen. Besondersder Mittelläufer fiel
aus dem Rahmen heraus. Während die übrige
Mannschaft spieleifrig war und zasammen-
spielte, wollte er jeden Ball egoistisch ausnutzen.
Das erste Tor für die Soldaten war ein Ueber-
räschungstor. Der zweite Erfolg fiel nach emer
von der Hintermannschaft verschulderenStraf¬
ecke unhaltbar durch Len Halbrechten. Das
dritte Tor ging auf Konto des Torwarts , der
unerlaubte Fußabwehr machte. Der verhängte
13-Meter-Wurf saß unhaltbar. Nach dem Wech¬
sel spreiien die Ordnungshüter mit dein Wind
als Bundesgenossen. Von Halbrechtssrellung
konnten sie durch den Mittelläufer einen Straf¬
wurf verwandeln -und so wenigstenszum Eyren-
tsr . kommen. Aber die Soldaten holten durch
den^Halbrechten, den glücklichsten Torschützen
des ganzen Spiels, den Vorsprung bald wie¬
der ein. Bei Len Soldaten gefiel vor allen
Dingen das Zuspiel, Zusa-mmensplel und das
Freistellen, zudem waren sie sehr fangsicher. Bel
den Ordnungshütern klappte es nicht. Die
Leute verstanden sich nicht richtig und so wur¬
den zum Teil nur gute Einzelleismngengezeigt,
während das System vollkommen fehlte. Herr
König vom Turnverein „Jahn " leitete sehr Hut
und sicher. Seine Entscheidungenwaren nicht
aiMzweifeln und taten es beide Mannschaften
auch nicht.

2. Marineartillerisabteilung — TB. Brü¬
derschaftR 16 : 1 (4 : !i). Trotzdem in der
Soldatenelf noch viele junge Spieler steckten,
verstand sich die Mannschaft sehr gut. Fang-
sichsrhettund Freistellen waren gut. Vorbild¬
lich auch Las Znsammenspiel, während es bei
den Brüderschaftlern vollkommen fehlte. Im
Sturm gefiel nur der Mittelstürmer, der
eifrigste und beste Spieler der ganzen Mann¬
schaft. Brüderschaftwar wohl im ganzen eifrig,
erreichte aber nichts. Zudem versagte die Ver¬
teidigung völlig. Der Gegner kam fast immer
'ungehindert vorbei. Das Resultat wäre be¬
stimmt noch höher geworden, wenn die Soldaten
nicht so oft in dis Arbeitsstellunggeraten wären.
Die Soldaten nahmen den Sieg, auch in der
Höhe, verdient mit vom Platze. Herr Kreis
leitete das Spiel sehr sicher und einwandfrei.

1. Oftseehalbslottille— BrüderschaftK 9 : 3
fl : 2). Brüderschaft gefiel überhaupt nicht.
Man hatte Seitenwahl und spielte mit dem
Wind als Bundesgenossen. Wenn da bei einem

Aus Berlin  wird berichtet: Eugen, der
große Mann mit dem blonden Schopf und
prachtvoll tätowierten Händen, erfreut sich un¬
ter seinen weiblichen Bekannten besonderer
Beliebtheit. Er ist unerhört galant und er
könnte geradezu als Musterstück von einem
Liebhaber gelten, wenn seine Galanterie nicht
einen kleinen Schönheitsfehler hätte.

Welcher Art dieser Fehler war, kam in einer
Verhandlung vor dem Schöffengericht sehr aus¬
führlich zur Sprache. Eugen war, wie es Lei
ihm öfters vorkommt, wieder einmal bis über
die Ohren verliebt. Diesmal in eine verheira¬
tete Frau aus Halle die ihr« Besuche in Berlin
zu einem gelegentlichenSeitensprung benutzte

Eines Tages wurde Eugens Angebetete un¬
päßlich und kam ins Krankenhaus. Und nun
zeigte sich Eugen als vollendeter Kavalier.

Seine Freundin hatte ihm einmal erzählt,
daß sie Blumen liebe. Besonders langstie¬
lige Rosen hatten es ihr angetan. Also

schickte ihr Eugen langstielige Rosen.
Der Staatsanwalt behauptet zwar, daß Eugen
kurzerhand die Fensterscheibe eines Blumen¬
geschäftes einschlug und von dort die ganze
Blumenpracht hervorholte, aber davon will Eu¬
gen nichts wissen.

Den schönen Rosen folgten phantastische
Kakteen, dann wurden sogar Orchideen im
Krankenhaus abgegeben. Wiederum behauptet
der Staatsanwalt , daß Eugen auch diese Ge-

solchen Gegner nicht mindestenssechs oder sieben
Tore vorgelsgt sind, so ist an einen Sieg nicht
zu denken. Die Soldaten spielten zudem noch
nicht einmal mit voller Mannschaft. Ihr Zu¬
spiel war sehr gut, während es mit der Fang¬
sicherheit auch nicht allzu weit her war. Das
Spiel wurde hart durchgesührt, jedoch blieb es
stets in fairen Grenzen. Brüderschaft spielte
-systemlos. Es fehlte der innere Zusammenhang
in der Mannschaft. Es klappte in der Hinter¬
mannschaft diesmal auch nicht. Die meisten
Bälle, die der Torwart durchließ, waren hohe
Schüsse in die lange Ecks. Die Soldaten hatten
durchweg mehr von: -Spiel und siegten verdient.
Hervorzuhebenist noch lobend, daß sie sehr ruhig
pielten, im Gegensatz zum Gegner.

Neuartige Tauchvorrichtungenfür Wilkins
Nordpol-Uboot.

' H -T

Kapitän Sloan Danenhower (im Eummi-
anzug), unter dessen Kommando Sir Hubert
Wilkins Uboot auf der Fahrt zum Nord¬
pol stehen wird, probiert «inen neuen
Tauchapparat. Mit dieser Tauchvorrich¬
tung, die mit synthetischer Luft, einem Ge¬
misch von Helrumgas und Sauerstoff, ge¬
speist wird, stieg er zum Grunde des Dela-
_ ware-Flusses hin._

schenke für seine Herzcnsdame gestohlen Habs.
Als die gnädige Frau eines Tages erklärte, sie
langweile sich, bekam sie auch die schönsten
und besten Bücher zugeschickt. Ueberflüssig zu
jagen, daß auch diese Gegenständedem galan¬
ten Liebhaber sehr billig gekommen waren.

Schließlichmeinte der Arzt, daß Eugens
Schöne zu geringes Gewichthabe, sie müsse zu
ihren 87 Pfund noch einiges zunehmen.

Eugen hatte dafür volles Verständnis und
nun ergossen sich Schokoladen und Bonbon
nieren in unerschöpflicher Fülle. Selten

wurde eine Patientin so verwöhnt.
Sie versank förmlich in einem Wald von Rosen
und Orchideen: Körbe, Vasen und Schalen um¬
gaben ihr Bett. Und um ihr Glück zu vollenden,
chickt« ihr Eugen ,noch einen Astrachanmantel
eidene Wäsche und entzückende Kleider mi

perlenbestickien Jäckchen.
Alles wäre so in schönster Ordnung gegan¬

gen, wenn die Polizei nicht eines Tages ein-
gegiiffen und Eugen mit rauher Hand von sei¬
ner teuren Freundin getrennt hätte. Jetzt muß
Eugen für all die kostbaren Geschenke die Rech¬
nung bezahlen.

Sie lautet auf zwei Jahre Gefängnis. Es
hatte Eugen nichts genutzt, daß er die Dieb¬
stähle hartnäckig in Abrede stellte; er mußte
schließlich noch froh sein , so billig davon-

gekommen zu sein.

NoedwefweuMe

AimdsAau.
Rastede. Versammlung des Reichs¬

banners.  Die Versammlungder Ortsgruppe
Rastede des Reichsbannerswar gut besucht. Aus
der reichhaltigen Tagesordnung ist besonders
der Kassenbericht hervorzuheben. Derselbezeigte,
daß die Kassenverhältnissein guten Händen
sind. Die Einnahmen im letzten Jahr waren
162.40 RM., Ausgaben 66,88 RM., so daß ein
Kassenbestand von 98.83 RM. besteht. Gewählt
wurde eine Kommissionfür die Maifeier, so
daß von den verschiedenen Vereinen zusammen-
-arbeitende Kommissionen gewählt sind, welche
die Vorbereitungen zur Maifeier treffen. Nach
dein Bericht vom Gau verfehlte der am 22. Fe¬
bruar stattgefundene Appell feine Wirkung
nicht. Es wurde noch beschlossen, daß die In¬
strumente (Trommeln und Pfeifen) den Mit¬
gliedern der Freien Turnerschaft weiter zur
Verfügung stehen.

Rastede. Morgen Turnerver -samm-
lung.  Die Freie Turnerschaft Rastede wird
am Mittwoch-abend eine wichtige Versammlung
abhalten, wozu alle Freunde und Gönner mit
eingeladen sind.

Rastede. Oöffentliche Versamm¬
ln  n g. Die öffentliche Versammlungder SPD .,
die Sonntag im „Grafen Anton Günther" statt¬
fand, war gut besucht. Als Referent war Lanö-
tagsabgeordneter Frerichs,  Rüstringen , er¬
schienen, der über das Thema „Die Sozialdemo¬
kraten und ihre Gegner/' sprach. In ausführ¬
licher Weise legte der Referent die heutigen
Verhältnisse klar. In der darauf folgenden
Diskussion sprach ein Kommunist Dickhoff aus
Oldenburg, der seine lange Redezeit in der
Hauptsachedazu benutzte, -auf die Sogialdemo-
tratie und Republik zu schimpfen, aber ja auf
keine andere Partei . Der Referent hatte in
seinem Schlußwort Gelegenheit, diesen Dis¬
kussionsrednernoch über vieles aufzuklären, so
daß auch andere anwesendeKommunistennoch
allerlei lernen konnten. Großer Beifall lohnte
den Referenten für seine großzügigen Ausfüh¬
rungen. Nazis waren nicht anwesend, und so
verlief die Versammlung recht ruhig. — An¬
schließend fand im Ortsteil Nethen  eine Ver¬
sammlung mit demselben Referenten statt.
Auch dorr trat der Kommunist Dickhoff wieder
als Diskussionsrednerauf. Obgleichdie Ver¬
sammlungszeit in Len Zeitungen um eine
Stunde zu früh angegeben war, war die Ver¬
sammlung doch gut beucht. Weitere Versamm¬
lungen werden in der Umgegend noch folgen.

Elsfleth . Vorbereitungen zu neuen
Kämpfen . In einer gemeinschaftlichen
Sitzung des Ortsausschusses des ADGÄ . und
des Orisvereins der SPD . wurden die erfor¬
derlichen Vorbereitungen zur dies-
jährigen Maifeier  festgelegt . Da im

Mas voraussichtlichauch Landtagswahlen sind,
so soll diesmal die Maidemonstration besonder«
wuchtig aufgezogen werden. Durch «inen allge¬
meinen Aufruf will man in allen Betrieben
die Arbeitsruhe durchführenund erwartet von
den Betriebsvertretung-en weitgehendsteUnter¬
stützung. Die Feiernden begeben sich nach
Brake, um an dem dortigen Umzug teilzuneh¬
men. Am Abend wird dann in Elsfleth eins
öffentliche Versammlung abgehalten, . an die
sich ein Ball anschließen soll. Nach dieser ge-
meinschofiüchenSitzung tagte zunächst der
Ortsausschuß weiter. Hier wurde besonders
die lange Arbeitszeit auf der Els-
flether Werft  AG . besprochen, wo ein¬
zelne Gruppen bis zu zwölf Stunden schaffen,
obgleich in den betreffenden Berufen ausge¬
steuerte Arbeitslose genug vorhanden sind, die
letzt von der Stadt unterhalten werden müssen.
Da in dem Betriebe nicht einmal eine Be¬
triebsvertretung vorhanden ist. so fällt es den
Organisationen sehr schwer. Wanderungen zu
erreichen. — In der dann folgenden Bexsamm«
lung des Ortsvereins der SPD . nahm m-gn
den Bericht von der St-adtratssttzung entgegen.
In der Aussprache wurde über verschieden«
strittige Punkte Auskunft erteilt. In einem
Antraae soll gefordert werden, den Mitgliedern
des städtischen WohlfahrtsausschussesEinsicht in
die Verteilungsliste der Wohlfahrtskasse zu
gewähren. Ferner stand noch die Tagesord¬
nung der Stadtratssttzuna zur Besprechung. Dis
Versammlung war damit einverstanden, das
Statut zum Denkmalsschutzzu ändern, aber
nicht, es ganz aufzuheben- Auf die Kund¬
gebung des Reichsbanners  in Els¬
fleth am 12. April wurde hinaewiesen und
stärkste Beteiligung empfohlen. Ferner machte
man noch auf den Vortrag über „Freidenker
und Feuerbestattung" aufmerksam, der auf
nächstenSonnabend angesetzt ist.

Augustfehn. Vor dem Tode des Er«
trinkens gerettet.  In ernste Lebens»
gefahr geriet am Sonntag nachmittag ein lun-
ger Mann von hier. Nachdem der Kanal nach
dem starken Frost mit einer Eisdecke überzogen
ist, wollte der junge Mann übers Eis zur
anderen Seite gelangen. In der Mitte an-
gokommen brach er plötzlich ein. Dem durch die
Hilferufe hinzueilenden Anwohner Webermann
gelang es. ihn mit Hilfe einer Leiter wieder
aufs Trockene zu bringen.

tb. Horsten. Unfall auf der Straße,
Der Fuhrunternehmer H. von hier kam mit
einer Fuhre Holz aus Richtung Zetel. Als
ein Landwirt ihn überholen wollte, scheuten
diesem plötzlich die Pferde. Die Wagen gerieten
dabei so schwer ins Schleudern, dag sie einem
Pferde beide Beine verletzten. Das wertvolle
Tier mutz wahrscheinlich abgeschlachtet werden.

Wiesmoor. Oeffentliche Volksver¬
sammlungen.  Mittwoch , den 11. März,
abends 7 Uhr: 1. in Markardsmoor bei Gast¬
wirt Scharnhorst (Gemeindehaus) ; 2- in Mull¬
berg bei Gastwirt Scheel (Waldschenke). Thema
in beiden Versammlungen: „Sozialismus oder
Nationalsozialismus". Referenten: LandtagS-
aügeordneteKaper,  Schwei, und Hä g sied t,'
Grüppenbühren. Dis Bevölkerung von Mar»
kardsmoorund Mullberg ist zu diesen Versamm¬
lungen freund-lich-st eingeladen.

Kurze Notizen aus dem Lande. Im Ge¬
fängnis erhängt  hat sich in Oldenbum
der Landmann F. aus Hohelucht bei Varel. F.
leistete in einer Alrmentensacheeinen Offen-
barungseid, wobei er zwei Kühe und ein Fahr¬
rad verschwieg. Wegen dieses Falscheideswar
er in das Gefängnis eingeliefert worden. —
Die Eheleute Diekhofs in Neermoor können am
1'2. März das seltene Fest der diamantensn
Hochzeit  feiern . Die beiden Alten sind
körperlichund geistig noch recht rüstig. — Für
das Dammbauprojett Festland-
Norderney  will man jetzt eine systematische
Propaganda entfalten. — Bis auf dis Um¬
fassungsmauern niedergebrannt  ist in
Wiesmoor das Haus einer Witwe. Von dem
Eingut konnte fast nichts gerettet werden. —
Ein Wasserwerk  wird für Westerstede jetzt
lebhaft gewünscht. Der Ortsausschuß hat nach
entsprechenden Vorträgen eins Kommissionaus
Reisen geschickt, die Werke besichtigen soll. —
Nach Feststellungendes Preußischenstatistischen
Lanoesamtes betrug die Zahl der durchgesühr«
ten Zwangsversteigerungen  von land¬
wirtschaftlichenGrundstücken im Regierungs¬
bezirk Aurich in den Monaten Oktober, No¬
vember und Dezember 1930 im ganzen fünf. Es
handelt sich um ein Grundstück unter 2 Hektar
und um vier Grundstücke zwischen2 und ZHektar,
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Aus dem Sweuburger Lande.
Eine Forderung , die abzulehnen ist.

Das Ministerium der sozialen Fürsorge hat
einen „Entwurf von Richtlinien für den Unter¬
richt und die Erziehung an gewerblichen Be¬
rufsschulen" an die Gemeindevorstände bzw.
Berufsschulvorstände mit dem Ersuchen um
Stellungnahme herausgegeben . Obgleich der
Oeffentlichkeit allgemein bisher leider keine
Gelegenheit gegeben worden ist, zu jenem Ent¬
wurf Stellung zu nehmen, nahm die „Olden-
burgischs Volkszeitung " in Vechta dennoch An¬
last. das Fehlen von Bestimmungen über einen
zwangsweisen Religionsunter¬
richt  zu bemängeln - Das Blatt erhebt dabei
die Forderung , den Religionsunterricht im
Rahmen des Unterrichts Pflichtfach werden zu
lassen. Wir hoffen , dast die von dort erhobene
Forderung nicht in die endgültigen Richtlinien
ausgenommen wird . Der Entwurf ist das Er¬
gebnis langer Beratungen zwischen den zu¬
ständigen Stellen des Ministeriums , den Be¬
rufsschulräten . den Leitern der Berufsschulen
und anderen beteiligten Organen . Wenn bei
jenen Verhandlungen der Religionsunterricht
an den Berufsschulen nicht zum Zwang erhoben
worden ist, so hat das selbstverständlich sein«
guten Gründe und ist nicht etwa nur aus
Gleichgültigkeit unterblieben . Cs ist den
Eltern und Erziehern völlig unbenommen , den
jungen Leuten so viel Religionsunterricht zu
erteilen , wie sie nur immer für erforderlich
halten . Damit aber auch noch die Berufs¬
schulen zu belasten, halten wir für völlig ab¬
wegig . Niemandem kann es unbekannt geblie¬
ben sein, wie sehr die betroffenen Meister
schon jetzt über die Belastung durch die Schu¬
len klagen, obgleich wichtigere Fächer als die
Religion nur ungenügend behandelt werden
können. Bei den Volksschulen verlangt das
zuständige Ministerium sogar ganz energisch
die Zusammenlegung von Klassen, weil angeb¬
lich nicht genügend Mittel vorhanden sind,
dieses Schulwesen in dem bisherigen Umfange
aufrecht zu erhalten . Bei den Berufsschulen
soll aber ein Fach zur Pflicht gemacht werden,
ohne welches es bisher sehr gut gegangen ist
und dessen Notwendigkeit sich für die gewerb¬
liche Fortbildung , denn dazu sind die Berufs¬
schulen da, auch gar nicht begründen lästt.
Schließlich bekämen wir für die Zusammen¬
setzung der Berufsschulvorstände auch noch ähn¬
liche Vorschriften, wie sie jetzt bei den Volks¬
schulen bestehen die nur zum Unfrieden in der
Bevölkerung geführt haben . Wenn darüber
geklagt wird , dast die heutige Äugend immer
mehr entchristlicht. so müssen die Kirchen sich
schon andere Wege suchen, die Heranwachsenden
Generationen von der Richtigkeit der kirchlichen
Lehren zu überzeugen : die Berufsschulen sind
dazu nicht da. Wir erwarten deshalb im
Gegensatz zu der „Oldenburgischen Volkszei¬
tung" von den mastgebenden Stellen , dast nach
dieser Richtung keine Asnderuwgen an dem
herausgeqebenen Entwurf erfolgen , damit dis
Berufsschulen im vollen Umfange ihrer Auf¬
gabe, dre praktische Berufslehre zu
eraanzen und zu erweitern,  gerecht
werden können.

SUid el Kr,ms Bruder als Kutscher im § arz.

»» »
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(Muhammed mit seinen Pferden .) Be,
einem Landwirt in dem kleinen Harzort
Starsiedel ist, wie durch »ns ausführlich
berichtet, seit einiger Zeit ein Kutscher an¬
gestellt, der — wie sich jetzt herausstellt « —
«in Bruder des ehemalmen Riffkabylsn-

führsrs Abd el Krim ist.

Schiffahrt und Schiffbau.
Sestern

Kapt.Nordenham«
lm Markt gewesen : " " . . . .
«tz. von Island in Grimsby : heute zum Markt
Mosen: ..Gleiwitz ". Kapt . Klisme . von Island
! Wsssrmünde : „Wuppertal ". Kapt . KßWe.
m Island in Wsssrmünde : AbfMrt heute:
stasteds" Kapt . Sauerbisr , von Nordenham
rch der Nordsee ; ..Köln ", K- Pt. Matt . von
ordenham nach der Nordsee: „Bürgermeister
Hmidt". Kapt . Westermann , von Nordenham
rch der Nordsee; „Hannover . Kapt . Lüdtks,
m Msthil nach Island . _ _

Ein Brief viilows.
Me der Staatssekretär von Bülow, später ReiAS-

taazler. sich dem Kaiser empfahl.
Im neuen Heft der von Thomas

Mann und Ernst Jäckh gemeinsam
mit Politikern aus allen Parteien
herausgeasbenen politischen Wochen¬
schrift „Der Staat seid Ihr !" wird
ein Brief des Reichskanzlers Bülow,
damals Staatssekretär , aus dem
Jahre 1898 veröffentlicht . Das an den
Fürsten Eulenburg gerichtet« Schrei¬
ben ist darum für ven Fürsten Bülow
besonders kennzeichnend, weil es rn
den wärmsten Worten geradezu eine
Apotheose Kaiser Wilhelms II . dar¬
stellt. Natürlich sollte Eulenburg , ver
rntimste Freund Wilhelms II -, den
Brief oder seinen Inhalt dem Kaiser
Zuspielen. In seinen „Erinnerungen"
urteilt Bülow bekanntlich über den
ehemaligen Kaiser überaus ab¬
sprechend und geht sogar so weit , in
eins Erörterung über die Frage ein¬
zutreten , ob Wilhelm II . geistig nor¬
mal sei. Dabei must ausdrücklich be¬
merkt werden , daß sich solche Urteile
bei ihm auch schon im Jahre 1898, zur
Zeit, . als er den Brief an Eulenburg
schrieb, finden , wenn auch die Schärfe
und krasse Deutlichkeit der Ausdrücke
in späteren Jahren zunehmen . Der
uns zur Verfügung gestellt« Brief
lautet:

Berlin,  den IS. Februar 1898.
Mein guter , geliebter Phili , wie haben

Deine Worte mich bewegt und gerührt ! Wie
fühle ich aus Allem was Du schreibst Deine
Treue und Dein feines Verständnis ! Es ist nur
zu wahr , daß, je besser politisch Alles geht, um
so giftiger sich (wenn auch zunächst versteckt)
Neid und Hatz gegen mich regen werden.

Nicht als ob ich an und für sich der Menge
unsympathisch wäre : dazu bin ich nicht gewich¬
tig genug habe auch manche Eigenschaften , die
eher die Menschen versöhnen und gewinnen.
Aber was sie mir nicht verzeihen werden, ist,
daß ich zwischen den teueren , angebete-
ten Kaiser  und so viel Ungerechtigkeit,
Bosheit , Lüge, Verläumdung getreten bin und
den Bösen dre Waffe entwunden habe, mit der
dieselben den edelsten und bedeutend¬
sten aller Fürsten  bedrohten . „Mit der
Unzufriedenheit ist kein Geschäft mehr zu
machen", klagte kürzlich ein oppositioneller
Journalist.

Wan wird natürlich versuchen mich zu un¬
tergraben , mir Steine in den Weg zu legen,
das Vertrauen des lieben Herrn zu mir zu er¬
schüttern. Ich gehe aber ruhig meinen Weg.
So lange ich-das Vertrauen des Kaisers habe,
fürchte ich mich vor gar nichts und vor gar
Niemand . Verlöre ich dieses Vertrauen , würde
ich nicht eins Sekunde länger bleiben . Aus
Vernunfts - und Herzens -Grunden stehe und
falle ich mit dem Zutrauen meines Herrn und
Königs.

Es geht durch Gottes Gnade politisch wirk¬
lich alles wunderbar gut . Dis von Seiner
Majestät so genial erdacht«  und mit sol¬
cher Tatkraft durchgeführte Kiautschou-Aktion
ist ohne ernstliche Mchhslligkeiten mit anderen
Mächten abgelaufen . Die Militärstrafprozeß-
Frags erregt keine Unruhe mehr, sie interessiert
kaum noch und die Bayern fühlen sich aufs
Trockene gesetzt. Dis Aussichten der Flotten-
vorlags sind günstige . Unser Ansehen nach
Archen hat sich gehoben : die Stimmung im
Innern ist eine ganz andere geworden.

Wie dankbar müssen wir Gott  sein!
Dessen Gnade allein danken wir diesen Um¬
schwung. Vollends mein eigenes Verdienst an
der eingetretenen Besserung wird sehr über¬
schätzt. Aber wahrlich nicht von mir selbst! Ich
war innerlich nie so demütig . Mein einziges

wirkliches Verdienst ist, daß ich Ziele und In¬
tentionen des teueren Herrn  verstehe,
wenn auch in der Ausführung meine Kraft oft
hinter der Macht sein er Ideen  zurück¬
bleibt . Aber ich denke manchmal,

dah Gott — dessen Wege so wunderbare,
dessen Mittel so geheimnisvolle find —
mich armen Kerl dem lieben Kaiser als

eine Art von Talisman gegeben hat.
Seitdem ich da bin , gelingt eigentlich ohne
mein Zutun Vieles . Wo sind die ewigen
Kanzler -Krisen geblieben ? Wie haben sich dre
früher halb dickfällig-renitenten , halb ver¬
schwörerischen Minister in die reinen Ohr¬
würmchen verwandelt ! Was ist aus dieser Hetze
gegen die „Kabinette ", die angebliche Cama-
rilla , die Armes , die Marineplan «, dis „ufer¬
lose" Politik geworden ! Wo sind alle diese
Schreckgespenster geblieben ? Und sind nicht
mit Gottes Beistand  die viel , sehr viel
ernsteren Gefahren beseitigt , an die ich nur
schaudernd zurückdenken kann, denn dies« Ge¬
fahren waren reell.

So will ich denn ruhig meine Strotze weiter
geben, den Blick nach oben auf die ewige
Heimat gerichtet, wo meine Eltern weilen,

und nichts im Sinne als das Wohl des guten
Kaisers und di« Machtfülle der preußischen
Krone. „Der König in Preußen voran , Preu¬
ßen in Deutschlam » voran . Deutschland in
Europa voran " wie ich mit 16 Jahren , auf dem
Pädagogium zu Halle , in meine Bibel schrieb.

Ich hänge mein Herz immer mehr an den
Kaiser . Er ist so bedeutend ! Er ist mit dem
großen König und dem Großen Kurfürsten
weitaus der bedeutendste Hohenzoller , der
je gelebt hat . Er verbindet in einer Weise,
wie ich es nie gesehen habe, Genialität,
echteste und ursprünglichste Genialität mit
dem klarsten bon sens. Er besitzt eine Phan¬
tasie, die mich mit Adlerschwingen über
alle Kleinigkeiten emporhebt , und dabei den
nüchternsten Blick für das Mögliche und
Erreichbare. Und dabei welche Tatkraft!
Welches Gedächtnis ! Welche Schnelligkeit
und Sicherheit der Auffassung ! Heute mor¬
gen im Kronrat war ich geradezu über¬

wältigt!
Er gab ein Exposä über dis so verwickelten
Wasser-Fragen mit allem was materiell und
ressortmäßig drum und dran hängt wie es kein
Fach-Minister präciser und genauer hätte ge¬
ben können, aber mit einer Frische. Anschau¬
lichkeit, Großartigkeit des allgemeinen lieber-
Slicks, kurz —

Genialität , wie fi« kein Minister auch nur
annähernd erreicht. Gott erhalte uns den
großen Monarchen und edelsten Menschen!"
Wie wir hier leben ! Ich au fand nur kür

die Arbeit . Meine kleine gute Frau hat das
Haus sehr nett eingerichtet und macht mit
rührendem Eifer Besuche bei allen Berliner
Excellenz -Damen . Unter diesem bissigen , nör¬
geligen Gezücht

kommt sie mir in ihrer Harmlosigkeit . Na¬
türlichkeit und Güte vor wie «ine hübsche
Gazelle mit großen Augen unter meckernden

und stoßenden Ziegen.
Sie entwaffnet aber alle Lurch ihre angeborene
Anspruchslosigkeit und Grazie . Der Gedanke an
ihre Mama macht sie manchmal traurig.

Alles Schönste Deiner teueren Mutter , die
ich wie «ine Mutter verehre und liebe . Gatt
segne sie. Alles Schöne Deiner Frau . Deinen
Kindern . Es ist mir ein Trost, daß Du . der Du
in schweren Jahren so treu , aber auch io Mrosr
hast arbeiten müssen, setzt ein wenig Erleichte¬
rung hast. Alles Liebe von meiner Frau . Ich
umarme Dich mit ganzem Herzen. Dein treuer
alter Bernhard.

Schmuggler im Panzerauto.
Schießerei an der deutsch-belgischen Grenze.

Aus Aachen wird gemeldet : Ein aufsehen¬
erregender Fang , gelang den Grenzpolizei -Orga¬
nen an der belgischen Grenze bei Köpfchen. Seit
langer Zeit fahndeten die Polizsibeamten nach
einem geheimnisvollen Mann , der Kaffee¬
schmuggel in größtem Stile über die Grenze be¬
trieb.

Der Schmuggler war auf einen ganz ameri¬
kanischen Trick verfallen , um sich der gefährli¬
chen Verfolgung zu entziehen . Er hatte zwe>
Personenautos mit Panzerplatten belegen las¬
sen, an denen alle Geschosse der Ersnzvsamten
wirkungslos abprallten.

Vor kurzem versuchte der Schmuggler neuer¬
lich eine Ladung von etwa 30 Zentner Kaffee
aus Belgien nach Deutschland zu befördern. In
rasender Fahrt mgte er der Grenze zu, ohne
Rücksichtauf di« Gewehrsalven , dis ihm von den
belgischen Grenzposten nachgesandt wurden.
Eins der Kugeln aber traf einen Reifen , der
Wagen kippte um und fiel in «inen Graben.

Bevor dis Erenzorgans den Wagen erreichen
konnten, gelang es dem Schmuggler und dem
Chauffeur , sich in den benachbarten Wald zu
retten . Der Wagen mit der Kaffesladung wurde
natürlich beschlagnahmt.

Aus der Anklagebank die Pulsadern
durchschnitten.

Selbstmordversuch eine» berüchtigten Eisenbahndiebes.

Gin aufsehenerregende,: Vorfall spielte sich
während einer Bsrufungsvschandlung vor der
Strafkammer in Göttingen  ab . in der dis
DiMaManklage gegen den Kaufmann Karl
Siebert zur Verhandlung kam.

Siebert hatte seinerzeit zahlreiche Eisen-
bahMMMle in D -Zügen begangen und
wurde im Februar MO verhaftet , als er mit
einem kostbaren Pelz und einem gestohlenen
Handkoffer in einen anderen Zug umsteigen
wollte . Gs stellte sich heraus , daß Siebert
bereits eine ganze Anzahl ähnlicher Taten ver-

üht hatte . Er hat nicht weniger als 18 Vor¬
strafen wegen Diebstahls.

Das Große Schöffengericht verurteilte Eie-
bert zu vier Jahren Zuchthaus . Jetzt wurde
über dis Berufung verhandelt . Während der
Beratungspause zog Siebert . der sich trotz der
Bewachung irgendwie eins Rasierklinge ver¬
schafft hatte , die Klinge aus der Tasche und
öffnete sich die Pulsadern . Blutend sank er
auf der Anklagebank zusammen und wurde ins
Gefängnis -Krankenhaus gebracht. Dos Be¬

rufungsgericht bestätigt « di« Strafe ._

Nocdwestdeutsche
Rundschau.

Politische Fehde im Rathaus in Aurich,

In der norddeutschen Presse rechtsgerichte¬
ter Einstellung wurde kürzlich berichtet, daß dis
Mehrheit der städtischen Kollegien gegen dis
Uebertragung der Polizei an den Bürgermeister
Stellung genommen habe. Es ist dabei nicht
klargestellt worden , daß nach der hannoverschen
Städteordnung ß 78 dieses Regelung , wie auch
in der betreffenden Sitzung der Kollegien vom
Wortführer des Bürgervorsteherkollegiums her-
vorgehoben wurde , in allen Städten der Pro¬
vinz längst eingeführt ist und kürzlich in Ost¬
friesland deshalb von der Regierung auch für
all« Städte durchgsführt wurde . Es handelt
sich um einen politischen Streit , weil der Bür¬
germeister als Staatsparteilsr von den Natio¬
nalsozialisten und befreundeten Rechtsgruppsn
in den nationalistischen Zeitungen des Bezirks
etwas befehdet wird . Aehnlich wie dem Bür¬
germeister Dr . Anklam in Aurrch ist es ja auch
kürzlich dem Oldenburger Stadtoberhaupt er¬
gangen , weil er den genehmen nationalistischen
Gruppen nicht zugehört . Die für Aurich selbst¬
verständlich und gleichzeitig mit den anderen
ostfriesischen Städten erfolgte Uebertragung der
Polizeidirektion an den Bürgermeister wird
aber van den Heißspornen der Rechten noch
immer als Agitationsstoff benutzt. So wurde
kürzlich, als der Bürgermeister einen von den
Nationalsozialisten für das Landvolk ( !) am
Markttage aufzuziehenden Umzug verbot , weil
nach den Verkehrsverhältnissen dieses Tages
derselbe nicht opportun schien, dem LandLund
von rechtsradikaler Seite die Meinung bsigs-
bracht, der Bürgermeister fei gegen dis Land¬
wirte eingestellt , während nachweislich in Jah¬
ren «ine äußerst positive und freundliche Agrar¬
politik von Dr. Anklam betrieben wurde , zumal
der Bürgermeister jetzt bereits 17 Jahre land¬
wirtschaftlich in ihrer Struktur bedingte Städte
leitet und selbst, wie er vielfach betont Lat,
Landleute als Vorfahren hat . Recht klare
Presseäußerungen , die Dr . Anklam gegeben hat
und die er auch den Landbündlern ,n Ostfrtes-
land zustellte, haben leider nichts daran geän¬
dert, daß die entstellten Berichte der Rechts¬
zeitungen verbreitet und blind geglaubt wer¬
den. Ein Kennzeichen der Zeit , daß republika¬
nische Beamte , die aufrecht handeln und die
Beachtung der Staatsautorität von jedermann
auch in der Republik zu verlangen sich getrauen,
rücksichtsloser Befehdung ausgesetzt sind und
für verständnisvolle hingebende positive Arbeit
Undank und Widrigkeiten ernten . Neuerdings
will die Stahlhelmfraktion im Stadtparlamsnt
auch ein Mißtrauensvotum hsrausüringen.
Durchaus folgerichtig für die Statzlhelm-
faschisten, die der Republik bekanntlich nichts
Gutes wünschen. Nicht Unebrs für den republi¬
kanischen Bürgermeister ! Was hätte man in
nationalsozialistischen Kreisen gesagt , wenn,
wie Bürgermelster Dr . Anklam , einer der ihri¬
gen das ehrliche Wort gesprochen hätte : Lch
weiß was ich will und habe mir meinen Mg
genau vorgezeichnet . Solange ich hier stehe,
gibt es keine Hetze und keinen Bürgerkrieg "?

»

Sande . Versammlung der Arbeits¬
invaliden.  Der Zentraloerband der Ar-
beitsinvalidsn und Witwen Deutschlands . Orts¬
gruppe Sande und Umgegend , hielt seine Mo¬
natsversammlung im Vereinslokal ab. Dis
Versammlung war zahlreich besucht. Es hatten
sich zwei neue Mitglieder zur Aufnahme gemel¬
det. leider waren beide am Erscheinen verhin¬
dert . Unter „Verschiedenes" wurde beschlossen,
zu der am LS. April in Emden („LloMotel ")
stattfindenden Kreiskonferenz den Vorsitzenden
als Delegierten zu schicken. Außerdem wurde
der Ortsgruppe vom Verbandsvorstand in
Berlin ein Tonfilm ..Wir klagen an" zur Vor¬
führung zur Verfügung gestellt , welcher in der
Hauptsache das tägliche Leben der verschiedenen
Arbeiteröerufe und deren Gefahren beleuchtet.
Der Film bringt erschütternde Bilder aus dem
Fronleben der Arbeitermassen . Alsdann wurde
von einem Mitglied in Anregung gebracht,
einen Antrag Lei dem Hauptvorstand in Berlin
zu stellen, ob es wicht möglich ist, für diejenigen
Invaliden , welche — trotz noch jungem Lebens¬
alter — als für Marinehetriebe nicht mehr
verwendbar geschrieben sind, wegen ihrer ge¬
ringen Dienstjahre eine etwas höhere Unter¬
stützung zu erbitten , da es den Betreffenden
nicht möglich ist. auch nur das Nötigste für den
Lebensunterhalt durch die ihm gewährte Unter¬
stützung zu bestreiten , zumal es absolut keine
Arbeitsmöglichkeit gibt . Der Vorstand hat sich
bereiterklärt , dieses dem Vsrbandsvorsitzendsn
umgehend zu unterbreiten . Karfreitags halber
findet die nächste Versammlung am 2. April
statt.

Sande . Gründungsfest des Bür-
gervereins.  Sein 33. Gründungsfest feierte
am Sonnabend der Bürgerverein Mariensist-
Sande in den geräumigen Lokalitäten von
Paul Pfeiffer . In dem aufs Herrlichste mit
Tannengrün geschmückten Saal kam man sich
vor wie in einem Märchen, Herr Hauberich be¬
grüßte die Gäste. Der Anfang der Unterhaltung
letzte ein mit der humoristischen Soloszene
„Oswin von der Konfektion ", welche in ihrer
originellen Art stimmungsvoll auf dis Zuhörer
wirkte. Wer auch der „Budenzauber ", sin
fröhliches Spiel in zwei Akten, lenkte die ganze
Aufmerksamkeit auf sich. Besonders herpor-
gchoben werden müssen noch die humoristische
Soloszene mit Gesang „Der dämliche Bua " und
das Originalcouplet „Da sträuben sich dis
Haare ", welche in besonders tüchtige Hände
gelegt waren und stürmische Heiterkeit hervor-
riefen . Bereits um 10 Uhr setzte der große
Festball ein . welcher in bester Harmonie verlief.

«I « ss«



Sintflut in Paris.

(Die Wasserflut im Zentrum der französischen Hauptstadt .) — Ein dreitägiger Dauerregen
Letzte die tiefergelegenen Stadtteile von Paris , besonders in der Nähe der hoHangeischwollenen

^ Seme, unter Wasser, io dag der Verkehr nur mit Mühe aufxechterhatte» werden Lomitk
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Neichs -Handwerks -Woche.
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Schuhmacher -Werkstatt im 17. Jahrhundert , nach einem zeitgenössischen Stich.

Der Jordan soll ganz Palästina mit Elektrizität versorgen.
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Das gigantische Elektrizitätswerk am Jordan im Vau .) — Um die Wasserkraft des Jordans
ür das neue Kraftwerk voll ausnutzen zu können , hat man den biblischen Fluß ans feinem

jahrtausendalten Bett in einen neuen Kanal umgeleitet . Das gewaltige Jordan -Elektrizi«
!ätswerL , dessen Patz MH psnstatten geht , wird nach seiner Vollendung ganz Palästina mit
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Die spanische Währung soll stabilisiert werden.

Die Stabilisierungskonferenz in Madrid . Von links nach rechts : Innenminister Ventosa,
Finanzminister Vugallal , der Direktor der V . I . Z ., Quesnay , Gouverneur Bast und Austen«
minister Romanones . — In Madrid fanden Verhandlungen der spanischen Regierung mit dem
Direktor der Bank für Internationale Zahlungen , Quesnay , über die Frage der Peseta»
Stabilisierung statt . Die spanische Währung hat bekanntlich unter den Auswirkungen de«

Dauerkrise seit dem Endeder Diktatur schwer gelitten.

Fraueinoatzlrecht km Lande de» GeWa«, Au den Martneetat-BertzandluMe» vor beut 1
Reichstag.
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Links : Das Ideal der modernen Japanerin : Frl . Hitomi,  die Olympiasiegerin und vielmalige Weltrekordlerin . — Rechts : Die Frauen von
gestern : Die Geishas  in ihren altjapanischen Gewändern . — Das japanische Parlament hat ein Gesetz angenommen , wonach den Frauen
das Wahlrecht verliehen wird . Damit ist die Zeit der traumhaft abgeschlossen lebenden Geishas wohl endgültig vorüber . Sport und öffent¬

liches Leben wird einen neuen Frauentypus heranbilden.

Der Panzerkreuzer K " , wie er nach seiner
Fertigstellung aussehen wird . Das Schiff,
das am 31. Mai von Stapel laufen wird,
bringt auf dem Gebiet der Kriegsschiffbau¬

technik umwälzende Neuerungen.
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Die hkuttge Aussprache
«der den Wedreta».

lVerlin , 10. Mär,.  RadiodienftF
Der Haushalfiausschuß des Reichstages be.

ann heute vormittag  die Einzelberatun«
es Haushalts des Reichswehrministeriums.

Die Sozialdemokraten  haben aut jed¬
wede Antragstellung verzichtet . Es ist daher
die unveränderte Annahme des Etats im Aus¬
schuh zu erwarten . Es liegen überhaupt nur
von den Kommunisten Anträge vor . die aller¬
dings ein umfangreiches Streichungsprogramm
eingebracht haben , das für Heer und Marine
nicht weniger als rund 230 Einzelanträge um¬
faßt . Hinzu kommen noch rund 80 Entschließun¬
gen . die ebenfalls von den Kommunisten be¬
antragt worden find.

Zu Beginn der Einzelberatunq wurde ein
kommunistischer Antrag , die Uebertragbarkett
der Etatsmittel nicht zuzulassen , gegen die
Stimmen der Antragsteller abgelehnt , des¬
gleichen ein kommunistischer Antrag aus Strei¬
chung des Wehrministergehalts . Angenommen
wurde ein kommunistischer Antrag , wonach der
Bericht des Sparkommissars über die Prüfung
der Verwaltung der Reichswehr dem Ausschuß
vorgelegt werden soll.

Angenommen wurde darauf unter Zustim¬
mung des Wehrministers ein Antrag , wonach
Angehörige des Reichsheeres und der Reichs¬
marine nicht als Ersatz für ausgcsperrte oder
streikende Arbeiter  Verwendung finden
dürfen.

Abg . Dr . Leber  sSoz .) Nagte über die Art.
wie die Einstellung des Soldatennach¬
wuchses  in der Reichswehr erfolge . Man
komme in die Reichswehr in der Hauptsache nur
durch Protektion , während persönliche Eignung
keine Rolle mehr zu spielen scheine. Die Be¬
ziehungen gingen meist über die durch Privat-
Lienstvertrag bei der Reichswehr angestellten
ehemaligen Offiziere , die ihre weniger verant¬
wortliche Stellung auch dazu benutzten , um
Verbindungen mit den rechtsradikalen Organi¬
sationen ausrechtzuerhalten.

Hierzu erklärte Reichswehrminister Dr.
Groener.  daß durch ständige , in vielen Fäl¬
len von ihm selbst vorgenommene Prüfungen
die Garantie gegeben sei. daß sowohl der Offi¬
ziers - als auch der Mannschaftsersatz auf un¬
parteiische und nur die persönliche Eignung
prüfende Weise geschehe.

Der Berliner Polizeipräsident zu den Amts¬
enthebungen bei der Schutzpolizei.

Zu der Meldung über die Amtsenthebung
von Schutzpolizeioffizieren  und
Wachtmeistern aus politischen Gründen teilt
der Berliner  Polizeipräsident mit : Es sind
fünf Beamte nicht wegen nationaler , sondern'
wegen mangelnder nationaler Gesinnung , das
heißt verfasjungsfeindlichen Verhaltens ihres
Amtes enthoben worden . Am übrigen erfolgen
politische Kontrollen weder in der Schutzpolizei
noch bei der sonstigen Beamtenschaft des Polizei¬
präsidiums . Es ist jedoch selbstverständliche
Aufgabe eines Vehördenleiters . dafür Vor¬
sorge zu treffen , daß Verfassung ss ein d-
liche Elemente in den Reihen der Beamten¬
schaft nicht Fuß faßen.

Zn einem französischen Alpendorf versuchte
ein Grubenarbeiter sich und seine Familie durch
eine Dqnamitpatrone  in die Lust zu
sprengen . Er selbst, seine Fra « «nd zwei ihrer
neun Kinder wurden lebensgefährlich
verletzt.

In Polen  ist eine Herabsetzung der
Beamtengehälter um 15 Prozent
beabsichtigt.

In dem Kasseler Kommunisten¬
prozeß  marschierten die St wegen Landfrie¬
densbruchs Angeklagten in einem Zuge , dem
eine Musikkapelle roranschritt und der sich erst
durch mehrere Straßen bewegte » nach dem Ge¬
richtsgebäude . Die Verhandlung wurde gleich
zu Beginn auf heute vertagt . '

flus dem eandesschöffenyerLcht.

Eine rohe Tat «nd ihre gerechte Sühne.
Unter der Anklage der schweren Körperver¬

letzung hatten sich der 19jährige Arbeiter L. und
sein gleichaltriger Freund , der Zahntechniker H.,
beide aus Delmenhorst , zu verantworten . Am
21. Dezember v. I . kamen die beiden Anaestell-
ten F . und A. in Delmenhorst von einer Weih¬
nachtsfeier . Es war nachts gegen 3 Uhr . Bor
dem Hotel „Atlantik " standen die beiden An¬
geklagten mit einigen Freunden und riefen F.
und A., in dessen Begleitung sich ein Reichs-
wehrfoldat befand . „Heil Moskau " nach, ohne
jedoch Antwort zu erhalten Nachdem sich F.
und A. von dem Soldaten , dem sie den Weg
nach der Polizeiwachtstube gewiesen hatten,
verabschiedet hatten , wurden sie plötzlich von
den beiden Angeklagten von hinten überfallen
und geschlagen , bis sie zu Boden fielen
A . wurde sogar über einen Gartenzaun gewor-

Dann ließen sie die beiden liegen . Diefen.
Uebceberfallenen wurden übel zugerichtet , sie muß¬
ten längere Zeit im Krankenhaus untergebracht
werden und die Folgen der Verletzungen find
auch heute noch nicht behoben . A. war das
Nasenbein zertrümmert worden , F . waren eben¬
falls das Nasenbein eingeschlagen worden , ocr
Unterkieferknochen war dreimal gebrochen,
ebenso der Oberkiefer , und er wird zeitlebens
unter diesen Verletzungen zu leiden haben . Aus
dem Gutachten des Arztes geht hervor , daß F.
sein Gebiß niemals wieder so gebrauchen kann,
wie es >n normalem Zustand « der Fall ist.
außerdem ist er in der gräßlichsten Weise ent¬
stellt und selbst eine evtl , später vorzunehmenoe
Nasenkorrektur wird kaum eine Veränderung
ergeben.

Und der Grund zu diesen wüsten Schlägen?

Nichts , aber auch gar nichts , nur weil die An¬
geklagten einem Boxerverein angehören und
sich austoben wollten und in den Angegriffenen
dankbare Objekte zu finden glaubten . Beide
Verletzte find der Gestalt nach gegen die beiden
Angeklagten Kinder . L. ist zudem noch als
„harter Schläger " bekannt und bereits wegen
Körperverletzung vorbestraft . Er ist es auch, der
unumwunden seine Tat eingesteht ohne jegliche
Beschönigung . H. will fast nichts gemacht ha¬
ben und schiebt die Schuld auf L., der seinerseits
wieder erklärt , er würde sich ja gern mit H. ge¬
boxt haben , aber der sei ihm - zu feige . Das
Gericht billigt beiden Angeklagten mildernde
Umstände zu und erkennt gegen L. als den
Haupträdelsführer und -schläger auf eine Ge¬
fängnisstrafe von 20 Monaten , gegen H. aus
acht Monate , und rechnet L. auch die erlittene
Untersuchungshaft an . Die Gewährung von

Strafaufschub lehnt es âber ab.

Schwere Urkundenfälschung mit Betrug
wird dem Dienstknecht L. aus Wardenburg zur
Last gelegt . Sein Vater , selbst Landwirt , hatte
nebenbei die Milchfuhren für die Landwirte
seines Dorfes zu besorgen . Sein Sohn beglei¬
tete ihn dabei . Bei dieser Gelegenheit merkte
sich der Sohn verschiedene Nummern der Milch¬
lieferanten , di« sie bei der Molkerei hatten und
eines Tages erschien er beim Direktor der
Molkerei Wardenburg und erklärte , er sei von
Georg Claussen beauftragt , für die Genossen
KILner und Llaußen das Milchgeld abzuholen
Er erhielt für beide das Geld , zusammen sechzig
Reichsmark . Er quittierte mit Georg Llaußen
und verbrauchte das Geld für sich. Der Ange¬
klagte ist geständig , er will aus jugendlichem
Leichtsinn gehandelt haben . Nach dem Anträge
der Staatsanwaltschaft erkennl das Gericht auf

und eine Geldbuße zahlt von 00 RM , in mo¬
natlichen Raten von 15 RM ., beginnend mit
dem 1. Mai d. I.

Durch den Eid des Vaters gerettet.
Freigesprochen wurde der Schlosser H. aus

Rießel , wohnhaft in Lohne . Der Angeklagte
betrieb hier eine eigene Maschinenfabrik unter
den Namen seines Vaters „W. G. H.". Er
zeichnete auch mit diesem Namen und stellte u. a.
mehrere Wechsel aus , die ihm seine Bank dis¬
kontierte . Als die Wechsel aber eingelöst wer¬
den sollten , lehnte der Vater die Zahlung ab
und gab an , er wisse nichts von den Wechseln
und sein Sohn habe die Unterschriften selbst
geleistet . In der Hauptverhandlung ergibt sich
ein anderes Bild . Der Vater des Angeklagten
iagt jetzt, um fernen Sohn zu unterstützen , habe
er ihm nicht nur erlaubt das Geschäft unter
seinem Namen zu führen , sondern auch mit die¬
sem Namen zu unterschreiben . Er habe sich der
Bank gegenüber auch bereit erklärt , den er¬
wachsenen Schaden durch die ausgestellten Wech¬
sel in Höhe von 1509 RM . zu ersetzen. Diese
Aussage beschwor er auch trotz dringender Vor¬
haltungen . Das Gericht spricht den Angeklag¬
ten frei . Aus der Aussage seines Vaters gehe
hervor , daß er mit dessen Firmennamen zeich¬
nen konnte , also beging er keine Urkunden¬
fälschung . Er mußte daher freigesprochen
werden.

Die zur Manie gewordenen Amtsunter-
schlagnngen.

Ein Fall vor dem Landesschöffengericht be¬
handelte wiederum die in den letzten Jahren
zur Manie gewordene Amtsunterschlagung.
Diesmal war es ein kleiner Angestellter , der
mit seinem „fürstlichen " Gehalt von brutto 119
bis 120 RM . monatlich nicht auskommen konnte.
Er vergriff sich an der ihm anvertrauten Kasse
Es bandelt sich um den Bürogehilfin C-, der
bei dem Auktionator von N. in Seejeld be-
chäfti-gt war . Da von N . auch die Postagentur

hatte , ließ er diese durch den Angeklagten ver¬
walten . Dieser gab an die Briefträger die
Briefsachen und auch das Geld aus . Für das
Geld erhielt er eine Quittung von dem betr.
Briefträger . Das Geld der Pcht hatte ei rn
einer Kassette , die nicht verschließbar war . Eines
Tages fehlten ihm 200 RM . in der Kasse. Der
Verlust war nicht aufzudecken. Er legte zunächst
einmal am Monatsende sein ganzes Gehalt in
die Kasse. Da er aber auch leben mußte , nahm
er im Laufe des Monats das zum Leben Er¬
forderliche wieder heraus und wahrscheinlich
auch mehr , denn das Defizit wurde immer
größer . Um das Defizit aber zu verdecken,
fälschte er von Fall zu Fall die von den Brief¬
trägern ausgestellten Quittungen , indem er
eine 1 oder eine 8 vor die Beträge setzte. Bei
einer Revision kamen die Fälschungen ans Licht.
Der Vater des Angeklagten hatte sich schon frü¬
her verbürgt , sonst hätte sein Sohn diesen hohen
Posten mit dem großen Gehalt nicht bekommen
und jetzt muß er alles ersetzen. Der Angeklagte
machte als Angestellter Beamtendienst , trotzdem
er nie daran denken konnte , Postbeamter zu
werden . Er wird aber trotzdem wegen Beamten¬
oergehens verurteilt Der Angeklagte erhält
wegen Amtsunterschlagung sieben Monate Ge¬
fängnis . Strafaufschub wird ihm nicht gewährt.

Humor und Satire.
Aus der „Kölnischen Illustrierten

Zeitung " :
Erich , vier Jahre alt , fitzt in der Küche,

während die Mama mit der Nachbarin ein
Schwätzchen hält . -

PlMich läuft die Milch über und Erich ruft
seine Mutter : _

„Mutti ! Mutti ! Komm mal schnell! Es ist
mehr Milch da als Topf !"

Chef zum Lehrling : „Was soll denn das
Zehn -Kllogramm -Eewicht da auf der heutigen
Korrespondenz ?"

„Ja , Sie sagten mir doch, auf diese Briefe
sollte ich ein ganz besonderes Gewicht legen ."

IadettSdttlche Umschau.
Die Rote Revue . Der hiesige Freidenker«

bund veranstaltet , wie schon mitgefiilt , am
20. Marz eine großaufgezogene „Rote Revue ' ,
von der er sich sehr viel verspricht und an dew«
Vorbereitung man bereits fleißig tätig ist. Die
Veranstaltung steht im Rahmen des vom Deut¬
schen Arbeiter - Sängerbund herausgegebsnen
Gesamtwertes ausgiebig Solovorträge und Chor-
gesänge und -deklamatronen vor.

Wetternachrichten aus See . Außenjade:
Wind W . 2, bewölkt, .Schneeschauer , See l , Tem-
perrtur minus 6 Grad . Minsenersand : Mnd
S . 1. bewölkt . See ruhig , Temperatur minus
0 Grad . Wangerooge : Wind SW . 1. bewölkt,
See 0, Temperatur minus 6 Grad . Voslapp:
Wind SW . l , bewölkt . Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur minus 7 Grad , auf den Watte"
leichtes Eis , im Fahrwasser loses Treibers.
Arngast : Wind SW . 1. stark bewölkt , die,rg,
Höchwak er 4,40 Meter , Temperatur minus 3,5
Grad . — Wilhelmshavener Els-
bericht:  Bei Niedrigwasser auf Reede , lysss
Treibeis , in den Einfahrten leichtes , loses Eis.

Ohmstede . Die Gemeinde bekommt
ihre Siedlungen.  Die Firma Hegeler.
Oldenburg , hat Gelände zu Siedlungszwecken
aufgekauft und zwar einmal von der Witwe
We 'nke am Dietrichsweg . wo die Firma gedenkt
acht Zweifamilienhäuser zu bauen und zum
andern am „Unterm Berg " , wo Vauareal an-
gekauft ist von den Landwirten Martens uns
Eramberg . Hier sollen nach Möglichkeit ^Ein¬
familienhäuser errichtet werden . Für die Sied¬
lung am Dietrichsweg hat die Gemeinde für
einen Betrag bis zu 30 000 RM . die Bürgschaft
übernommen . Die Entstehung dieser Siedlun¬
gen wird eine durchgreifende Entlastung der
Wohnungsnot der Gemeinde bedeuten . '

Kurze Notizen aus dem Lande . In der
Mordsache Herdker  in Lechtrup - Marzen
find außer dem Schwager der Ermordeten (was
wir schön meldeten ) auch noch ihre Schwester uyd
ihr Onkel verhaftet worden . Im Schlafzimmer
der verhafteten Schwester hat man verdächtige
Blutspuren gefunden . — Ein Sch .ädenfeqer
äscherte in Papenburg sin Hans ein , in welchem
drei Familien wohnten , die nun obdachlos sind.
— Eine Messerstecherei  entstand nachts
unter jungen Leuten in Loxstedt . Einer der An¬
gegriffenen siel dabei schwer verwundet zu
Boden und wurde von seinen Gegnern noch mit
Füßen getreten . - Dem Gemeindevorsteher rn
Veerßen wurden Drillinge geboren.
Von den drei Mädchen blieben aber nur zwei
am Leben . Sie und die Mutter sinh wohlauf.
— Die Schule in Oestringfelde bleibt vorläufig
geschlossen, da eine größere Anzahl der Kinder
an Grippe erkrankt  sind . — Auf der
Landstraße bei Dissen fuhr ein Motorradfahrer
gegen ein Pferdefuhrwerk . Dem unglücklichen
Kraftfahrer drang die Deichsel Her-
Wagens in den Kopf,  was den sofort !?« !
Tod zgr Folge hatte . — Bei Norderney gsxie
gestern eine Tia  1 k fest  Das Rettung bpar
der Insel konnte die Besatzung retten.

AadettSdMtde
Vsete angeleaenhetten.

Bezirk Reuengroden , Karten für die am Diens¬
tag , dem 17. März , im Schauspielhaus statt¬
findende Operette „Luxuskabine " sind noch
Leim Friseur Könnecke und in der Gastwirt¬
schaft „Zur Nordseestation " zu haben.

Engerer Vorstand . Mittwoch abend 7.30 Uhr
findet im Parteisekretariat eine Sitzung des
engeren Vorstandes statt.

Für die Schnfileilung oeraniworilich Jot es
Kltche.  Rüstktngen — Druck und Verlag:

Paul !ö u a K üo  Nuirr -naen

Ml
Dienstag , 10. März,

7.45 b. 10.15 Uhr: .tz24.
«Pique Dame/

Mittwoch, 11. März,
8.30 b. 5.30 Uhr: Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr . 26.
«Meine Schwester und
ich." Erm . Preise.

7.45 bis 10.45 Uhr:
«Die Porlugalesische
Schlacht."

Donnerst ., 12. März,
7.45 bis geg. 10 Uhr:
L 24. Uraufführung!
«Freie Bahn dem Tüch¬
tigen."

Freitag , 13. März,
7.45 bis 10 Uhr : 6 24.
«Meine Schwester und
ich." Erm . Preise.

Sonnab ., 14. März,
7.4L b,s -0.30 Uhr : o
D 24. «Der Vogelhäud-
ler ."

Sonntag , 15. März,
3.15 bis 5.30 Uhr:
»Meine Schwester und
ich." Erm. Preise.

7 biS 11 Uhr : Zum ,
letzten Male ! «Lohen»
grin ." Kleine Preise
V.51- 3 !

W iMsüilWWMM!
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Oldenburg.

Soervant
Mitttvpch von 8.30 bis

10 30 Uhr:

Kr . NeWerlms
ohne Nummerausweis.

lldersll « olr
Das llolr bat als krockubteins svbr groLs
Locksutung gavonnen . UsbsraU Lacket es
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Ls zenüZt uns nickt nur, cksü 8is bei uns kaufen, sondern 8is
sollen suck rukriecleo sein ! I 'suseoäe tskren clle Zuten

UMnMr

unä slncl ruti-ieclsn, kaufen 8 >e ein p . K.-Psä , uncl 8le sincl es
suck . — Kulante ^ aklungsdeclinZunZen el-Ieickiern lknsn 6,s
^osckaffunZ . — Unsere Preise sincl erstaun lick nleärlZ, clle
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«K « sr
Das Klaus clsr Zulen (Qualitäten, RkiiksiniSksven

Aelt saub Frau sucht
Wasch- oder Reinmach¬
stellen. Off. unter V
3533 a. d. Exp. d. Bl.

Perl . KOmmsell
sucht Stellung.

Rinne, Parkstr. 2, III.

Mähr . Mädchensucht
Stellung als Haus¬
hälterin.  Off unt.
V. 3546a. d. Exp. d. Bl.

Jg . Mädchens. Nach-
mittagsstcllei.Haushalt
ad. b. Kindern. Off. u.
V. 3545 a. d. Exp. d. Bl.

lOjähr. Mädchen sucht
Stellung i. Haushalt >.
den ganzenTag. Off u.
V. .3558 a. d. Exp. d. Bl.

SlbeiteriüMksklrt viktliWll-

lüinlnilui ! -- LNIN

Vkeußer-

Abenßl
»m 8oi »o » I>« iiü , ü « o » 14 . Itlrtrr,
rrdonck« 8 DIrr inr „ 8 «?Iriitslvnkok"

Ls kommt rur ^ ukkübrnnz:

„vis Vdekssv isiüer Villeil"
Lebwaok in 3 Lmkrüzen von 8 >szkrisd
kbiiippi . Osspielt von clsr Tbeatsr-

zruppe dos Lsichsbannsrs.

Vscliivlgei»!VsvsilrSiirrllss
Der Lriös «los Abends soll rur Linkisi-
dunZ dodürktizsr Lehulsntlassener Vsr-

rvenduiiz linden.
Eintritt SV I»I. 80 I»I.

Ls ladet kreundiiebst ein:

Her Vrt8 » « 88vl »ul0 kUr ^ rbeiter-
WolrHrrlrrt Hiistrin »ei>

VVjüielnistinven.
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BSMLDDAÄtzMSfVöW
4rSumkge Volmurrg

Tauschesch. sonn. 3r
abgeichl. I. Etg.-Wohn.
m gr Keller (M.3l>Mk)
geg Werftw. o. gr. 3r o.
Il.4r.Privatw i Rüstr.l.
Off. unt. V. 3531 an die
Exped. d. Bl.

Bkmzigl miscre Zusereittil!

»FierinoaM,

Am Mittwoch, dem l l . März, abends 7 Uhr:

MBMsiSMlmMlM

1. In Markardsmoor bei GastwirtScharn¬
horst (Gemeindehaus).

2. In Mullberg bei Gastwirt Scheel (Wald¬
schenke).

Thema in beiden Versammlungen: „So¬
zialismus oder Nationalsozialismus ".
Reierenten: Landtagsabg. Kaper, Schwei,
und Landtagsabg Hagstedt,Grüppenbühren.
Die Bevölkerung von Markardsmoor und
Mullbergist zu diesen beiden Versammlungen

freundlidisteingeladen.

SoziMemlrMA Partei Msnmr

M «cic « kl .s^
«UZIL ^ IKOP ^ kdl
Vlasovs t/llr. - .70 unv 1.3S. ln
>tpolv. unrl Orogsrlsn srvSItl. sonst«iro-MiOttokslabsiSsrlin-dlsukölln.
Vsrisngsn 51s kostenlos riss -slok
Ulvstrisrts 6uob „6 0 7 b l? k?äV
I» ossunrlvn»ns krankaa lagoa »

Wer tauscht eine V,-
Geige geg.Iganze Geige?

von Ehepaar mit einem Kind zum l. Mai W. Brinkmann, Neuen-
zu mieten gesucht. Eefl. Angebote m>l Miet- groben, Reichsbdsdlg. 16.
Preis unter V. SSSVa. d Expedd.Bl .erbet. !

Lswssvbons guls

LeMcn Piilrlsppen
nickt ontsl >0 Kilo,
kaufsn ru jsclst ^sit

WuS IMS L ko

Suche 3r. Wohnun"
>in W'haven, gebe grotze
sonn. 2r. in Tausch.
Hollmannftr 40, 1Tr .r

Aelt. Ehep. s. z. l . 4. eine
gr 3- od kl 4r. Wohn.,
1. bis 2 Etage, Tauschw.
vorhanden. Off unter
V. 3536 a. d. Exp. d Bl

3r. Part .-W. mit Bdk,
K. u. Speiset, in Wil-

Zu erfr.

I

Win vclngen ak morgen Illillwoelr : >WW

ItM W k « 811 « sll ! il

f sl

. . . » « uvr kksktEoi'
staskdsm Stück u.dLm̂ mumvonciaud»kar>4rauF>i«rl̂ kl'on<lai«

Io her schwule äa«Orient» luneia /.au Herta lllauo « leari -Si'v !
Oesebebuisse, wie sie gsdeimiiisvollsr nicht ssciaobt rvsräsn !konnten.

vsnr lrkrde bsnSeier!
1 Stück 0.00 RM.

10 Slück 0.85 RM.
aus meiner eigenen Eier -Einkaufsstelle

Schortens.

pklsiisieiWlls gssr kriräi!
1 Psund
2 Pfund .

0.48 RM.
0.00 RM.

VMsine vslttÄMbMsn!
1 Psund . . . 0.25 RM.

Ilm MrenIMts!
Bohnen, große, bunte . 1 Piund 0.18 RM
Bohnen, weiße, große. I Psund 0.21 RM
Erbsen, grüne . l Piund 0 >9 RM>

dto. 10 Psund 1.75 RM>
Erbsen, graue . 1 Plund 0.20 RA!'

dto. 10 Piund >85 NM
Linsen, große. 1 Psund 0.26 RM-

dto. sehr große . 1 Pfund 0.45 RM

Vsiöer Herings!
25 Stück 1.00 RM.

riÄL Mlle

S « mngsoeoftelgSVmrg.
Im Wege der Zwangsvollstreckungsoll das im

Grundbuch von Wilhelmshaven, Band 7 Blatt
Nr. 27L eingetragene, nachstehend beschriebene
Grundstückam 7. Mai 1931, 10 Uhr. an der
Gerichtsstelle, MarktstraßeNr. 15, Zimmer Nr. 2,
versteigertwerden.

Gemarlung Wilhelmshaven Flurbuch Karten¬
blatt (Iluri Nr. 23. Parzelle Nr 209/2, 2l0jl2,
ErundsteuermutterrolleNr. 8, Gebäudesteuerrnlle
Nr. 787, Wirlschastsartund Lage: Hosraum mit
Wohnhaus Hollmannstraße29, Größe 2 a 77 gm,
Gebäudesteuernutzungswert561 RM.

Der Versteigerungsvermerkist am 29.Jan .1931
in das Grundbucheingetragen.

Als Eigentümer war damals der Fuhrhalter
Wilhelm Folkers eingetragen.

Wilhelmshaven, den 28. Februar 1931.
Das Amtsgericht.

Meine nMl der MeWte.
Gedenke ver Erwerbslosen l
Gedenkeder Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen k
Gib für ein warmes Mittagessen l

Iw Leiprogramw: IttnenN -
1. ^«x-Wiovdv . — 2. Lntsr murr » nk klsvkksng . —
S. Lin spnanenNss Interm «Wo. — 41. Rnmnnn . —

S. LlK« nnvr -8 »1Is«Io.

" "LL ' L ' - N ermwltzie prelle.
Lin kabelbaktssProgrammiw

VLI » IK » L.

1.8 schwarz« Bantam
lZwerghühner) B B. a.
einz. zu verk. Schäfer,
Wilhelmshav.Str . 54,1.

Sehr gut erhaltener
Breunab.-Kinderwagen
vill zu verk. H. Aden,
Bremer Straße 27. II.

GMyvronen
von 60 Ps an.

Becker, a. Friedrichshos.

Gr. Gladioleu-Knollen,
Pfl.-Charl. u. kl. Wein-
Presse z. verk. Störte-
beckerstr. 25a, b.Wassert.

Laaeakssse
s. neu, bill z. verkaufen.
(20Mk.) Grenzstr.76.p.r

KI. brlllllier Mlkel
umständeh. z verkaufen.
Wo, sagt die Exp. d. Bl.

Wien -MMn
zu verkaufen, ä 20 Ps
H. Suhr , VarelerStr . 2

2schläfiges Federbett
(sauber), auch stückweise
zu verlausen. Wo, sagt
die Exp. d. Bl.

Schöner neuer Flng-
baner u. 1 neuer Gehrock
zu verk. Dardemann.
Grodenstratze19.

Die besten

MillWllWl
Ohlendorss's
Peru -Guano
Füllhornmarke
Amm .Superphosphat
Ankermark«

liefert
G . GMMl - r,

Rüftringen,
Genoffenschaitsstratze1

Fußball- und Handball¬
schuhe gut und billig!
Joseph Hesse,

Müllerstraße 21.

Gutekh .Nlilnnaliljille
zu kaut ges. Off. u, V.
3535 an d. Exped. d. Bl.

Guterh Schuhmacher
Nähmaschinezu kaufen
gesucht. Off. unler V.
3532 a. d Exp. d. Bl.

MW

«ev. m. v. Pens ) z. l . 4.
Peterstraße 86, Part. r.

Suche 2- bis 3räum.
Wohnung mit Ko
gelegenheit. Off. u. V.
3566a. d. Exp. d. Bl.

Junger Mann sucht
'eeres Zimmer m. Koch¬
gelegenheit. Off u. V.
3570a. d. Exp. d Bl.

,»>< 'Mic, N .lni!

8.tS VLglichim ^bouoemviit LnNstl .vo
7.SV Koantag, den 15. Ilärx 7.SV

Ml linkt
iciLssiseko Operette von 4oNnon 8traul !.

M - Iü

0 eSei »iIiS »op kilinsvenil
Wir reizen merzen übend im „Wsrkt-
spsissbuus " den zrobsn Kulturiilw:

vr»

ep « r > rkenüe

üegvpten.

Llusik und öeiülm:

Spvkt IM viis,
I Lintritt 40 LI . duzendliokv 30 kk.
I Allianz 8 Dbr.

I — - 1

Kre ck's vrs/sn All/rNŝ scrr7î6r"
isn cm/äMoü Zrküsr-osri
k/ockssrt sassu v-rr- Mssrri rnriig,»
s!sri Ocmkr.

Bermbknsk « . kkr « « .

Alker libzWdkil
Nähe SchulePeterstraße
Arnken, Grenzstraße8l.

führt sorgfältig aus
im neuesten Mvtvr-

frischiustbrüter
pro Ei nur 1^ Pf.

KeiliWlliiil Wrw
Mariensiel 50 lNSHe
Mariensieler Hof)

Unbedtngl zuverlälsih
revorieri >ede 8860

ULii»
zu w >r >iick  wlide'
Prellen

OI»r . L-nSn
Uhrmacher

Wlthelmshav. Str >0

m.
Lrü-  rmdl ibsui « r - IS « 8ln11 » i,s

ü»er. >887 « Tel. 1104

Lm 9. Uärr, mittags 1.30 Ildr, entsebliei
nach lanZem, mit groller Oeäuld ertrage»sn>
beiden, mein lieber Nanu, unser guter
Vater, Schwiegervater, Orokvater, Lrudsr,
Schwager und Onkel, der Invalide

Isllsno Mrlcns
im älter von 67 llabren.

Dieses bringen tiekbetrübtsn Herren»
allen Vsrwandten u. Lskanoteo aur änreige

Lntdnrlnn Martens , geh. Loki
nebst Lindern, Lindeskindern und

Verwandten.
Rustringen, Lriederiksnstraüs 44.
Dis Beerdigung ündet am Lreitag, dem

13. älLrx, um 14.15 Ubr, vou der Leppeuser
beicbenhalls aus statt.

Statt  besonderer ämreige.
ä m̂ 8. älär/., 15 Dkr, entschlief im

66. Debsnssadre, nach kurzer, deftiger
lirankbeit unsere liebe gute Uutter,
Lviiwieger- und OrolZmuttsr, Lvbwester
und Schwägerin

Lran

L«t». Volkers.
Dm stille Teilnahme bitten

LamlUv VrteNrlvl » lllnrlebs.
Dis Beerdigung ündet am Donnerstag,

12. Narr., 14V, Dbr, vom Trauerhause,
ikiistriugen, Dilienburgstrake 4, aus sratt.
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